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Deutschland in Kriegsbereitschaft.
Deutschland stellt Ultimatum an Rußland und Frankreich. — Kundgebungen in Berlin für den Kaiser und den

Kronprinzen . — Reichskanzler Bethmann HMweg hält eine Zündende Ansprache an das Volk.
Des WimMmiM©tnerols.

An die Bevölkerung des Bezirks
. . des XVIII . Armeekorps
'4tet sich folgende Bekanntmachung:

Kr: Majestät der Kaiser hat Las Reichsgebiet in
^ '.̂ szustand erklärt . Für diese Maßregel sind lediglich
ersn8 6er  raschen und gleichmäßigen Durchführung der
^j!?.̂ ltrlichcn militärischen Vorkehrungen maßgebend und
izZ . ktwa die Besorgnis , daß die Bevölkerung die vatcr-
feit Haltung werde vermissen lassen. Die Schnellig-
liche"d Sicherheit unseres Aufmarsches erfordert einheit-
Äem zielbewußte Leitung der gesamten vollziehenden
" Wenn durch die Erklärung des Kriegszustandes

Gesetz
das (L

schien Folge

e verschärft werden, so wird dadurch niemand,
der Be-

lcistet, in seinem Tun und Wirken be-
hẑ ^ s^Geseh beachtet und den Anordnungen
N>sMt - Ich vertraue , daß die gesamte Bevölkerung alle

und Zivilbehörden freudig und rückhaltslos
«- stützen und uns damit die Erfüllung unserer hohen
Z ^ l̂ändischen Pflichten erleichtern wird. Dann wird auchite ■■ * - - ■

de
tiotl  in Ehren bestehen.

vvx Waffenruhm des Heeres aufrcchterhaltcn und es"kn Augen unseres Kaisers und den Blicken der

Frankfurt a. M., 31. Juli 1914,
Der kommandierende General,

von Schcnck.

Suldlounoen für Den Mu und die
laiTerlidden frinsen.

„ . Berlin , 31. Juli . (Tel .)
ĥ ,owischen der fünften und sechsten Nachmittagsstunde
ki«x rnme Ite sich, ebenso wie vor dem Königlichen Schlosse,

Tausenden zählende Menschenmenge vor dem
5r öttf ts  Kronprinzen . Immer wieder brachen die

brausende Hochrufe aus und stimmten vater-
Vx'{n 1̂c®e wieder an. Kurz vor 6 Uhr erschienen der Kron-
»on", die Kronprinzessin auf dem Balkon des Palais ',
Nr̂ ^^ ^ öcnrem Jubel der Volksmenge begrüßt. Der
^ist/r ^ ' ^cr  öie Litewka trug , grüßte dankend und auch
^ °ttpJ°^em̂ahlin winkte grüßend herab. Nachdem Los

Erliche Paar sich wieder zurückgezogen hatte, vcr-
Stu„&en 6’e düsende vor dem Palais , die begeisterten

ungcn unaufhörlich wiederholend.
^vhl "? ^ erlin schreibt unser (D -Vertretcr vom 31. Juli:
'?istxi,l." en haben der Kaiser und die Mitglieder der

Familie einen solch begeisterten, echten und doch
» U ?^usdrnck der Aiassenbegeisterungzu spüren be-

heute mittag , als er kurz nach der Er-
ves Kriegszustandes in Berlin einfuhr . Vom

di»t Tor an, öis zum königlichen Schloß, stand
[S>enn,e” gedrängte , bis ins Innerste aufgeregte Men-
rz ü̂slw- ' ®ic darauf brannte , ihrem Kaiser und obersten
S  ÖQf, V: ltt  ihre Huldigung darzubringen . Was nützte

starkes Schutzmannsaufgebvt den Verkehr zu
Zie und dem kaiserlichen Automobil j

8„,? Eiahrt verschafft Hütte. Was vermochte
MisteBegeisterung des Volkes, das der ,
;'dstgt„ ‘l . der abwehrenöen Pferde nichtachtend, sich vor

an die Rüder des kaiserlichen Wagens und
2-".. , Irlich seiner inneren lieber,zcngung Ausdruck

gern eine
es gegen-

blinkcndcn

«nö aus kräftigen Kehlen scholl ein markiges,
Hurrah !" dem verehrten Herrscher ent-

unö immer wieder mußte der Wagen an-

cpn,ftnU'Ctt̂ c von Hüten flogen in Sie Luft, Hände reck"nd aus f- ««*—~ --. --- --
'Ummiges „H>

cg Innrer und
allen Se

st^ " enen. trotz .
«'nchqfs. 7 'cn war.
m W pm c’ setzte beim Publikum die Nationalhymne" " blühten -Hauptes und von innerer Bewegung
r -lköb̂' gelungen wurde. Wie ein Orkan schwoll die
tî .lrß, ,Z ^ rung die Linden hinauf , bis zum königlichen

dessen ehrwürdigen Mauern sie wie eine mäch-
kyiŝ,u?Ung zerschellte. Und als das Tor des Schlosses

?jfe« sn>?f§ allen Seiten hatte der Kaiser zu danken, auf
,.Vt zn r -̂ u, trotz des verbindlichen Lächelns, ein tiefer

E,en war . Sobald der Wagen sich jeweils Bahn

Ist
m an

st
0:
()
'U_
t)e,t  Primus des Reiches höchstes Haupt ein. Die kaiser-

»tzerii? ö
stv̂ dgx.„" chen Wagen ausgenommen hatte und die Kaiser-
Ä ei« «-' s de-L-N':!.^a>if dem Dache flatternd cmporstieg,

die ganze Menge zu einem
da setzte
kräftigen

'st>
q».^chlvs;Uzen und Prinz Heinrich, die sich bereits vorher
^st Ust h,Z '.ugesundcn hatten, verließen bald nach der
ötj äu * Kaisers das Schloß, um sich in ihre Wohnun-
^stv̂' erm. l .au- Auch sie alle, vornehmlich aber der Kron-

D,len die lebhaftesten und begeistertsten Hulöi-
"Hu^stzel« lnit  Hilfe der berittenen Polizei gelang es
^!«" ahtz" Uen Gefährten , sich durch die umschlingende,

livstv̂ l ĝde Menge Bahn zu brechen. Auch vor
x„^ ŵzlicĥ u Palais kam es zu begeisterten Kund-

°N »b,

vl

^Si_
5%ng in der kaiserlichen Familie.

V, stiit ; Citte  Sohn
^letzt, &Cl' Prinzess,

ohn des Kaiserpaares Prinz Adalbert hat
effin Adelheid von Sachsen-Meiningen

Vor dem „Hause Bismarcks" .
Rede des Kanzlers.

Berlin , 1. Aug. (Tel .)
Bor dem Reichskanzlerpalais kam es in vorgerückter

Nachtstunde zu lebhaften Demonstrationen . 8990 Personen
harrten vor dem Palais und forderten unter brausenden
Hochrufen und Hurras , der Kanzler möge sich zeigen. Das
große Mittelfenster des Kongreßsaalcs öffnet sich und der
Reichskanzler erscheint, von stürmischen Hochrufen begrüßt.
Als Stille etntrat , sprach der Kanzler mit fester, wcithin-
schnllcnder Stimme folgende Worte:

In ernster Stunde sind Sic , um ihren vaterländi¬
schen Empfindungen Ausdruck zu geben, vor das
Haus Bismarcks  gekommen , der uns mit Kaiser
Wilhelm dem Großen und dem Feldmarschall Moltke
das Deutsche Reich geschmiedet hat. Wir wollten im
Reiche, das in lljähriger Friedensarbeit sich ausge¬
breitet hat, auch fernerhin in Frieden leben. Das ganze
Wirken des Kaisers war der Erhaltung des Friedens
gewidmet. Er hat bis in die letzten Stunden für den
Frieden Europas gewirkt und wirkt noch für ihn. Sollte
all sein Bemühen vergeblich sein, sollte uns das Schwert
in die Hand gegeben werden, so werden wir ins Feld
mit dem guten Gewissen und dem guten Bewußtsein
ziehen, daß wir nicht den Krieg gewollt haben. Wir
würden dann den Kampf um unsere Existenz und
nationale Ehre bis zum letzten Blutstropfen führen.
Im Ernst dieser Stunde erinnere ich Sie an das Wort,
das einst Prinz Friedrich Karl den Brandenburgern
zurief : „Laßt Eure Herzen schlagen zu Gott und Eure
Fäuste auf den Feind ."
Die Wendung in der Rede Bethmann Hollwegs van

dem „Hause Bismarcks" wird in ganz Deutschland herz¬
lichen Widerhall finden. Wir danken dem Reichskanzler,
der durch seine kluge und ruhige Haltung in dieser schwe¬
ren Zeit das Ansehen Deutschlands stark befestigt hat, für
dies Wort der Erinnerung an der, großen Mann , dem je¬
des Deutschen Gedenken heute mehr gilt als je.

Ein deutsches Wimatum.
Ans Berlin erhalten wir die telegraphische Nachricht:
Nachdem die ans eigenen Wunsch des Zaren selbst

unternommene Vermittlungsarbeit von der russischen Re¬
gierung durch allgemeine Mobilmachung der russischen Ar¬
mee und Marine gestört worden ist, hat die Regierung
Seiner Majestät des Kaisers heute in St . Petersburg
wißen lassen, daß die deutsche Mobilmachung in Anssicht
steht, falls Rußland nicht binnen 12 Stunden seine Krtegs-
vorSereitnnge » cinstcllt und hierüber eine bestimmte Er¬
klärung abgibt.

Gleichzeitig ist an die französische Regierung eine An¬
frage über ihre Haltung im Falle eines dentsch-rnssischcn
Krieges gerichtet worden.

Rß&cte Imperator!
Breslau , 1. Aug. (Tel .)

Der Studentenausschuß der Universität richtete ein
Huldigungstelegramm an den Kaiser, in dem feierlich ge¬
lobt wird, daß die Studentenschaft von heute von demselben
Geiste beseelt sei wie die Kommilitonen aus der Zeit der
Befreiungskriege . Auch sei sie bereit, Hörsaal und Bücher
gegen Feld und Waffen einzutauschen. Das Telegramm
schließt: In diesem Sinne ruft die Studentenschaft Eurer
Majestät ein Llaats Iwpsrator zu.

Verülndigunz des Kriegszustandes iu«Berlin.
Berlin , 1. Aug.

Tie Proklamierung des Kriegszustandes erfolgte
gestern an mehreren Stellen Unter den Linden. Abteilun¬
gen des Alexander Garöc-Grenadier -Regimcnts marschier¬
ten nach dem Zeughause, wo durch einen Offizier die Be¬
kanntmachung des Oberbefehlshabers in den Marken ver¬
lesen und unter Trommelwirbel der Kriegszustand pro¬
klamiert wurde. Die zuströmende Menge brach in don¬
nernde Hochrufe aus . Der gleiche Vorgang wiederholte
sich an mehreren Stellen.

ZelegraphWe gmßerufuna des Reichstags.
Berlin , 1. Aug. (Tel .)

Die Einberufung des Reichstags zum 4. August gilt
nur für den Fall , daß bis dahin der Krieg ausbrechcn sollte

Vaterländische Kundgebungen in München.
München, 1. Aug. (Tel.)

Die Stadt ist auch nachts in großer Erregung . Pa¬
triotische Kundgebungen finden überall statt. Viele Tau¬
sende zogen vor das Palais des Königs,  der ans dem
Balkon erschien und nach der Kundgebung einige Worte
an die Menge richtete:

«Jetzt gehen Sic nach Hanse »nd tun Sie Ihre
Psichi, wie unsere Soldaten , die wohl bald vor dem
Feind stehen werden"

waren seine Schlußworte.

Die Haltung Englands.
Will England gegen uns sein?

Die Londoner Blätter erörtern wieder Englands vor¬
aussichtliche Stellung in einem Kriege. Es gibt auch ans
konservativer Seite Stimmen , wie die des „Standard ", die
für britische Neutralität cintreten , aber die vorwiegende
konservative Ansicht ist die, daß man Frankreich helfen
müsse. Die „Times " ist gänzlich russisch gestimmt: sie malt
die furchtbaren Folgen aus , die ein Sieg Deutschlands
haben müßte. Die liberalen Zeitungen veröffentlichen
eine Reihe von Briefen angesehener Parlamentarier und
Publizisten, die gegen ein Eingreifen Englands prote¬
stieren.

Mehr Bedeutung als diese Kundgebung dürfte aber
folgende Bemerkung des unterrichteten Couloir -Korre¬
spondenten der radikalen „Daily News" verdienen : „In
gntinformierten Kreisen herrscht stark der Eindruck, daß
das Kabinett  zu der Ansicht hinneige, falls nicht bloß
Rußland , sondern auch Frankreich  in den Krieg ver¬
wickelt werde, so werde es für England unmöglich sein-
b e i S e i t e z u st eh e n."

Die ungarischen Sozialdemokraten. >
Budapest, 1. Aug. (Tel .)

Die ungarischen Sozialdemokraten haben dem Minister¬
präsidenten TiSza 1 Million Kronen zur Verfügung ge¬
stellt mit der Bestimmung, den Betrag in Staatspapieren
anzulegen, damit der Staat genug Geld während des
Krieges hat.

Ausfuhrverbote.
Der „R e i chs a n z e i g e r" veröffentlicht in einer

Sonderausgabe folgende Verordnungen:
1. eine Verordnung betr. die vorübergehende Einsüh-

rnng der P a ß p f l i ch t:
2. eine Verordnung betr. das Verbot der Ausfuhr

und Durchfuhr von Waffen  und Munition , Pulver,
Sprengstoffen sowie anderen Artikeln des Kriegsbedarfs
und von Gegenständen, die zur Herstellung von Kriegsbe-
darfsartikcln dienen:

3. eine Verordnung betr. das Verbot der Ausfuhr und
Durchfuhr von E i s e n b a h n m a t c r i a l aller Art , Tele¬
graphen, Fernsprechgerät sowie Teilen davon, von Luft¬
schiffergerät aller Art, von Fahrzeugen und Teilen davon;

4. eine Verordnung betr. das Verbot der Aus-
f ii h r und Durchfuhr von R o h stv f f e n, die bei der Her¬
stellung und dem Betriebe von Gegenständen des Kriegs¬
bedarfs  zur Verwendung gelangen:

5.  eine Verordnung betr. das Verbot der Ausfuhr und
Durchfuhr von Vervayd- und Arzneimitteln sowie von
ärztlichen Instrumenten und Geräten:

6. eine Verordnung betr, das Verbot der Einfuhr und
Ausfuhr von Tauben:

7. eine Verordnung betr. die Verwendung von Tauvcrl
zur Beförderung von Nachrichten.

-8

Bon der Mrenze.
Aus S ka l m i e r schü tz, an der russischen Grenze, er¬

halten wir sehr interessante Mitteilungen , die wir , nachdem
wir alles, was auf deutsche Vorbereitungen Hinweisen
könnte, im Folgenden wiedergeben:

Die Signation ist Kriegssttmmung, aber ohne allzu-
große Begeisterung auf russischer Seite und mit dem deut¬
lichen Stempel russischer Furcht vor dem deutschen drohen¬
den Schwert. Auf beiden Seiten der Grenze herrscht große
Aufregung, und die russischen Offiziere schicken ihre Fa¬
milien , zum Teil auch sämtlichen Hausrat weiter ins In¬
nere des Landes. Auf deutscher Setten werden auch viele
Frauen mit den Kindern abrcisen, denn man erwartet bei
S ka l m i r schü tz, wenn es zum Kriege kommen sollte,
größere Gefechte.  Die an der Grenze stehenden rus¬
sischen Truppen sind feldmarschmäßig ausgerüstet . Die
E i se n b a h n schi e n e u auf russischer Sette sind sämtlich
zum Aufreißen  durch Wegnahme der Kiesbettungen
vorbereitet, und sämtliche Brücken sind militärisch bewacht;
der Patrouillengang an der Grenze ist erheblich verstärkt.-

* I Wie eilt Alp lastet es bei allen diesen kriegerischenBorbe-
. l reitnngen auf den russischen Gemütern . Große Acngst-
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'Verteilung der Armee-Korps an der Deutsch-russ; Grenze.

lichkeit drüben bei den Truppen , unö man benimmt sichso
bescheiden , wie kaum zuvor)  jede deutsche Standes¬
person wird von russischer Seite in allerhöflichster Weise
gegrüßt. . Die Panik scheint drüben sehr groß zu sein.
Man glaubt mit Bestimmtheit und läßt es sich nicht auS-
rcden, daß hinter Skalmierschützeine deutsche Brigade aus¬
marschiert sei. Es scheint demnach ganz ausgeschlos¬
sen , daß die Russen offensiv Vorgehen wür¬
den.  Man zieht aber, um einen deutschen Einmarsch zu
erschweren, entferntere Regimenter näher an die Grenze,'
so ist am 2. Juli ein Regiment aus Lodz nach Kalisch ab-
gegangen.

Skt SSri« rtn!rt 1870.
Die Rechtsverhältnisse des Kriegszustandes haben sich

seit 3870 nicht verändert . Ein Reichsgesetz zu ihrer Rege¬
lung , wie es der Artikel 68  der Verfassung verheißt, ist
noch nicht erlassen worden. Schon damals hatte der ent¬
sprechende Artikel der Norddeutschen Bundesverfassung
auf die Bestimmungen des preußischen Gesetzes vom
4. Juni 1861 als einstweilen verbindlich hingewiesen. Aber
cs wurde damals nicht, wie heute, der „Kriegszustand" —
in dem preußischen Gesetze heißt er „Belagerungs¬
zustand" — über das ganze Bundesgebiet verhängt,
sondern bloß über die von einem französischen Einfall zu¬
nächst bedrohten rheinländischen Gebiete und iiber die ge¬
samten Küstenprovinzen der Nord- und Ostsee, sowie über
Hannover und Hessen-Nassau. Für die Ausdehnung auf
diese neupreußischen Gebietsteile war die Besorgnis der
partikularistischen Schildcrhebungen bestimmend. Tatsäch¬
lich wurden auch gleich nach Ausbruch dcö Krieges einige
^Führer der deutsch-hannöverschen Partei in „P raven-
stivhaft"  genommen ) das heißt in Verwahrung , um sie
lau der Möglichkeit hochverräterischer Umtriebe von vorn¬
herein zu behindern, ohne daß der geringste Verdacht vor¬
lag, daß sic sich bereits in solcher Richtung betätigt hatte».
Mit der Einführung des Kriegszustandes ist eben jener
gesetzliche Schutz, welcher die persönliche Freiheit in Frie-
denszeiten sichert, aufgehoben. Eine solche Unbequemlich¬
keit widerfuhr z. B. der Gräfin  K i e l m a n n s e g g,
deren Sohn vor 20 Jahren einmal österreichischer Minister¬
präsident wurde und Jahrzehnte lang Statthalter von
Nkederösterreichgewesen ist. — Später wurden auch Be¬
bel und Liebknecht  gefangen nach der Festung Lötzen
in Ostpreußen gebracht, weil sie im Reichstage gegen die
Kriegsanleihe gesprochen und gestimmt hatten. — Auf die
Küstenländer wurde der Kriegszustand erstreckt wegen der
Gefahr französischer Flottenangriffe . Tatsächlich verhäng-

Ae SW« dreier Mhmderte.
Im Wetterwinkel Europas donnern die Kanonen

und über ganz Europa ballt sich finsteres Kriegsgewölk zu¬
sammen. In dieser kriegsbewegten Zeit wird eine Stati¬
stik über die Kriege der letzten dreihundert Jahre gewiß
.interessieren. Zwischen 1618 und 1906 hat es im Ganzen
nach der Zusammenstellung Bodarts 1700 kriegerische Zu¬
sammenstöße gegeben. Es handelt sich dabei um 1044 Land¬
schlachten, 122 Seeschlachten, 4990 Belagerungen und 44 Ka¬
pitulationen . Am längsten dauerte der Krieg zwischen Ve¬
nedig und der Tiirkei (1644—1609), der sich über 65 Jahre
erstreckte. Am schnellsten beendigt war der zwischen Carlo
iSn&erto und Oesterreich (1849), der innerhalb 6 Tagen er¬
ledigt worden ist. Frankreich hat in der angegebenen Zeit
am häufigsten die Waffen geführt. Die Zahl seiner Kriegs-
'taten beträgt 1079 (662 Landschlachten, 68  Seeschlachten,
832 Belagerungen und 82 Kapitulationen ), was einen
Durchschnitt von 63 Prozent ergibt. Oesterreich weist einen
Durchschnitt .von 48 Prozent ans, England von 20  Prozent,
Rußland von 19, Preußen von 18, Spanien von 16, die
-Türkei von 12 uswr Auf die 1079 Wasfentateu hat Frank-
'reich 584 Siege gegen 495 Niederlagen aufzuweiscn. Preu¬
ßen und England haben je 00 Prozent Erfolge zu 40 Pro¬
zent Niederlagen ) Oesterreich hat 42 Prozent Siege , Spa¬
nien 36 Prozent . Frankreich hat seit 1600 gegen 15 Staa¬
ten Kriege geführt ) gegen Oesterreich 262mal und 196mal
mit Mißerfolg . England hat es in 120 Fällen besiegt, aber
es ist 155mal gegen das britische Reich unterlegen . Auf
seine Kriege mit Spanien fallen 119 Erfolge und 45 Nie¬
derlagen : auf die mit Holland 80 Siege und 63 Niederlagen.
In den 8 Kriegen zwischen Frankreich und Deutschland, die
insgesamt 307 Waffentaten «ufweisen, hat Frankreich 162-
mal den Sieg errungen , in 155 Fällen wurde ihm die Sic-
gcspalme von Deutschland entrissen. In der Schlacht von
Sedan haben die Franzosen 38 000 Menschen, d. h. 40 Pro¬
zent verloren , die Deutschen 9000.

Die am längsten belagerte Stadt war Gibraltar , die
von 1779 bis 1782, im ganzen 1167 Tage von den Englän¬
dern belagert worden ist. An zweiter Stelle steht Kaöiz,
das von 1810 bis 1812, oder insgesamt 003 Tage von der
englisch-spanischen Armee gehalten worden ist. Sebastopol
widerstand 340 Tage, Port Arthur 221) Kanöia 1669 von
20 000  Venezianern gegen 130 000  Türken verteidigt , 228-
Tage : Plewna 142 Tage. An diesem Orte übergaben sich
43 000 Türken den Russen.

Der schrecklichste Teil der Statistik betrifft die Sterblich-

tcn die Franzosen während der Monate August und Sep¬
tember eine freilich wenig wirksame Blockade. — Im
Privatleben merkte man nicht allzu viel von dem Aus-
nahmezitstanöe. Verordnungen , welche z. V. für Hannover
den Aufenthalt auf der Straße nach 10 Uhr abends, sowie
„Zusammenrottungen " von mehr a!s 3 Personen , verboten,
wurden nicht übermäßig streng gehandhabt) sonst hätten
sic ja auch dem Publikum , das auf den Straßen die Sieges-
depeschcn studierte, alle patriotische Freude verdorben.

Wie weil ist er Mw graiilreiöi?
Es wird unsere Leser interessieren, einige der wichtig¬

sten Entfernungen an der deutsch-französischen Grenze
kennen zu lernen , die beim Studium der militärischen Lage
in Betracht komincn. Wir haben dabei nur die wichtigsten
Grenzfestungen und größeren Garnisonen in Betracht ge¬
zogen und geben die Luftlinien an. Wenn wir vbn Frank¬
reich ausgelien, so iit die deutsche Grenze bei Altmünsterol
von Montbsliard (Mömpclgard) nur 1 Kilometer entfernt
und bis zum nächsten deutschen Wasfcnplatz Mülhausen
sind cs 46 Kilometer. Von der stärksten französischen Grenz¬
festung Belfort nach der deutschen Grenze bei Altmünsterol
beträgt die Entfernung 12 Kilometer und nach Mülhausen
36 Kilometer. Von Colmar ist der Hohncck, der zweithöchste
Punkt der Vogesen, 28 Kilometer entfernt , Ivährcnd es von
dem Hohneck zur französischen Garnison Gerardmer gar
nur 11 Kilometer sind. Der nächste Weg von Straßburg
auf den Donon . die höchste Erhebung der Mittelvogesen,
beträgt 47 Kilometer. Die Eisenbahnlinie Straßburg—
Avricourt ist 92 Kilometer lang. Bon Avricourt nach
Nancy sind cs 45 Kilometer, während die Strecke Nancv—
Metz 48 Kilometer mißt. Von Metz aus ist die französische
Grenze bei Moncel 17 Kilometer in der Luftlinie entfernt,
die Festung Toul 54 Kilometer, während di- Entfernung
bis zum Grenzort Ste . Marie 13 Kilometer, bis zum fran¬
zösischen Waffenplah Verdun 67 Kilometer beträgt.

SLadtnachrichten.
Wiesbaden, 1. August.

Kriegszustand.
Eine Feier des heiligen Abendmahles für die Familien

der Garnison , namentlich auch für die der Offiziere z. D.
und der Offiziere a. D. findet am Dienstag , den 4. August,
vormittags 10 Uhr, in der Marktrirchc statt. _

feit. Bei Mnkdcn kamen auf 624 000 Kämpfer 138 000 Tote)
bei Sedan betrug das Verhältnis 122 000 zu 820 000. bei
Borodino 80 000 zu 246 000. bei Waterloo 46 000 zu 192 00g,
bei Agram 63 000 zu 290 000, bei Dresden 60 000 zu 300 000,
bei Plewna 50 000  zu 163 000. bei Austerlitz 46 000 zu 148 000,
bei Solfcrino 39 000 zu 273 000. Die Verantwortung für
die Richtigkeit dieser Zahlen muß man dem genannten Sta¬
tistiker überlassen. Nicht weniger interessant ist eine Sta¬
tistik über die kriegerischenEreignisse der letzten 40 Jahre,
die wir einer anderen Quelle entnehmen. Seit 1878 sind 18
Kriege geführt worden, unter denen sich namentlich meh¬
rere blutige Kolonialkriege befinden. Die bedeutendsten
Kriege der europäischen Völker dieser Zeit sind der russisch-
türkische Krieg (1878). der französische Kolonialkrieg in Tu¬
nis (1881), die französische Expedition nach Tonkina (1885),
die französische Expedition nach Madagaskar (1896), der
griechisch-türkische Krieg (1896), der Kampf Italiens gegen
Abcssunicn (1897), der spanisch-amerikanische Krieg (1898),
der Burenkrieg (1899). die englische Expedition nach dem
Sudan im gleichen Jahre , der Krieg der Vereinigten
Mächte Europas gegen die Boxer in China (1900), der rns-
sisch-japanische Krieg (1906), die französische Marokko-Exc,.'-
öition (1908). die spanische Marokko-Expedition (1909) und
an vierzehnter Stelle der italienisch-türkische Krieg (1911).
Deutschland ist nur im Feldzuge gegen die Boxer direkt
beteiligt gewesen. An fünfzehnter Stelle steht jedoch die
deutsche Expedition nach Südwcstafrika gegen die Hereros.
Ein Krieg, in den keine europäische Macht verwickelt war,
war der Kampf zwischen China und Japan 1894. In jüng¬
ster Zeit sind hierzu noch die beiden Balkankriege zu zäh¬
len. Auf Deutschland fallen in dieser Zeit zwei Kriege,
auf Frankreich fünf,. von denen alle in den Kolonien ge¬
führt wurden , auf die Türkei drei, auf Italien zwei, auf
England drei, und zwar ebenfalls Kolonialkriege, auf Ja¬
pan zwei und auf Spanien zwei. Hervorzuheben ist in
allen diesen Fällen die bedeutend stärkere Herbeiziehnng
der Flotte.

Buntes Feuilleton.
Die Prüsnng von Geschoßwirkungen. Die Leistungs¬

fähigkeit eines Geschosses wird durch die in ihm enthaltene
lebendige Kraft bedingt. Aber wie wird diese gemessen?
Am unmittelbarsten tritt sie jedenfalls direkt am Geschüh-
rand ans, da sie noch von äußeren Einflüssen, wie z. B. dem
Luftwiderstand, beeinträchtigt ist. Soeben ist nun , wie der
„Prometheus " mitteilt , eine Anordnung patcntamtlich ge¬
schützt worden, die die lebendige Kraft durch die beim Ab-
schicßen des Geschosses entstehende Wärme zu messen sucht.

Wechseln von Banknoten bei der Post.
Von der Kaiserlichen Oberpostdirektivn in Frankfurt

a. M. wird uns geschrieben: f
Bei den Postanstalten findet gegenwärtig ein große

Andrang von Personen statt, die Reichskassenscheine»n
sonstige Banknoten über höhere Beträge gewechselt have
wollen ober beim Kauf von Wertzeichen in ganz geringe»
Betrage als Zahlung anbieten. Obwohl die Post zu^
Wechseln von Geld nicht verpflichtet ist, wird solchen Wuv
schen nach Möglichkeit entsprochen. Bei so starkem
drang wie in diesen Tagen kann jedoch nicht in Anspru«
genommen werden, daß Kassenscheine in höherem Werte
trage bei geringfügigen Markenkäufen in Zahlung an« ‘
nommcn werden. Andernfalls würde die Post behufs -v
schaffung von Silbergeld und Münze und bei ihren Ans
Zahlungen auf Postanweisungen usw. in Verlegenheit .kor»
men und großen Schwierigkeiten begegnen. Selbstve
stündlich werden Rcichskasscnscheine bei großen Zahlunge '
namentlich im Postanweisungsverkehr anstandslos ans'
nommen. *

Einschränkung der Veranstaltungen im Knrhanse.
Angesichts der ernsten politischen Lage muß ®eI'

anstaltungsprogramm der Kurverwaltung bis auf welter
einige Einschränkungen erfahren. So fällt vorerst das ! ,
heute Samstag angckündigte Gartenfest mit Feuerwe '
sowie der für Mittwoch nächster Woche angesetzte Ball a>>'

*
Mahnung der Handelskammer Wiesbaden.

Von der Handelskammer Wiesbaden geht uns folgen
Mahnung an das kaufende Publikum zu: „

Zahlreiche Familien aller Kreise haben in den lctzl
Tagen in unüberlegter Weise große Mengen von Lebe
Mitteln aller Art in den Ladengeschäftenaufgekaust. #
durch sind die Vorräte vieler Kauflcnte entweder ganz » !
nahezu geräumt worden. Die Käufer haben durch ,
kopflose Aufkäufen vor allem die Händler dazu verteil )
höhere Preise für die Waren zu fordern. Der Großhan ,
fordert bei Nenbestcllnngcn höhere Preise . Dadurch w
der Kleinhandel gezwungen, ebenfalls mit den Pretzen
die Höhe zu gehen. Unter der durch das Publikum Herr'
gerufenen Knappheit der Vorräte und der Prcisstelgcr
gen werden bedauerlicherweise besonders die Kreise le» ^
welche mit Rücksicht auf die Allgemeinheit vom Einkauf »
Vorräten abgesehen haben. Wir machen darauf nufnie
sam, daß die Zufuhr von Lebensmitteln auch trotz t
Mobilmachung durch die Militärverwaltung gewährte»
sein wird. . ^ mitte,

Wir richten an alle Einwohner die dringende p
wie bisher in gewohnter Weise, in kleineren Mengen J j
den Bedarf zu beziehen, nicht aber Vorräte für Wochent» (
Monate anzuschaffen, weil der Handel nur auf die cri
Art Bezug eingerichtet ist. ,.„-ffe

Den Handel bitten wir aber im allgemeinen Intest ^ ,
zu einer Preiserhöhung der Waren nur dann zu ic6 te‘
wenn er durch die höheren Einkaufspreise dazu gezw>» »
wird. *

Gegen die Lebcnsmittclvcrtcuernng . „
Der Ma gistrat  hat eine Reihe von Stadtverordne (

auf Montag , den 3. August, vormittags WA  Uhr , S»
Sitzung cingelnden, in der über die Lebensmtr *
Versorgung der Stadt  beraten werden soll u«? ,
darüber , welche Regelung die Unterstützung >1 y ;[c«
bedürftiger Familien  der zu ihren Truppen «»
Eingezogenen  erfahren soll. Der Magistrat »st
Auffassung, daß einer eventuell cintretcnden kttnn«
Lebensmittelverteuerung mit allen ■v\ e0 ''
cntgegengetreten  werden muß) auch ist er der 0 ^
verständlichen Meinung , daß die ins Feld Ziehende ' ^
hilfsbedürftige Angehörige znrücklnssen. die Gcwißhe»: j ef
nehmen müssen, daß für diese nach Möglichkeit
äußerster Inanspruchnahme der gegebenen Mittel 6 >,(p
wird. Dabei rechnet der Magistrat auch auf die
Willigkeit und Hilfsbereitschaft der Bürgerschaft.

*

Schaffung einer Auskunftsstclle für Kricgssürsorg ^ ^
Der Oberbürgermeister und der Polizeip ŝstâ ge

haben zu einer Besprechung über die Fragen der tl OUt'
für Kranke und Verwundete , der Schaffung einer e ' ' „g
lichcn Organisation für die Sammlung und Bert
von Liebesgaben und Unterstützungen für die in J W
rntenen Familien und Schaffung einer Zeytral -An« „ut
stelle auf Montag , den 3. August, vormittags OA  „u;
Zimmer 37, des Rathauses eingeladen. An der Veip jct
werden u. a. teilnehmen der Oberbürgcrmccst^

Das Geschoß tritt in ein sich konisch verengendes «
und wird dadurch allmählich bis zum Stcckenblcc
bremst. Das Stahlrohr erhitzt sich. Der Erhitzung c .ßf,irvremir. Lms ŝiaycrvyr erycyi iiuj. „
chcnd steigt der elektrische Widerstand, dessen zahlt gct>
Bestimmung in der bekannten Brückcnschaltung d»
gleich mit eine:» gleichen nicht erhitzten Stahlrovr 3«
wird. Das Rohr ist der Länge nach aus zwei -*-»
sammengesetzt, um das Geschoß nach dem Versuw

#
UU | tUlUl fl« 4VHIIVU . viv . / tth
das Stahlrohr erwärmen , sind zwischen Lauf unv ^
rohrfänger Düsen eingebaut, welche das Geschoß

Fussen, aber die Pulvergase ableiten. Allerdings
ein Fehler dadurch auftreten , daß das Geschoß
lUlJt | UUyC4 - UHHVVUUl , 4VVHV/V VUV vyv | « r « fl
einflusscn. aber die Pulvergase ableiten. ^AllerdlN»̂ ^ (er
erhitzt ist. Bei den in Betracht kommenden hohen. ^
diakciten jedoch kann dieser Fehler möglicherwerieH ii>
lässigt werden. Damit ist also immerhin eine etNI»
derselben Apparatur wiederholbare Messung der
leistung möglich. (It

ro Ein Millionenpla « Lcnbachs. In den Erinner ^ sseß
an „das viktorianische England ", die Lady BleiNZ . iw
gegenwärtig in der „Deutsch. Rundschau" veröffen» t
dct sich eine reizende Erinnerung an Lenvach.
stcr sprach kein Wort englisch", so heißt cs da,
aber für englische Maler des 18. Jahrhunderts , ; üfcA
die Landsleute der Reynolds und Gainsborough
Auges, aber wohlwollend über seine Brille
es seinem Liebling, dem schwarzen Spitz, sich6«
zu mgchcn, was auch ein Zeichen der Gunst war-
Interesse an englischer Kunst weckte bei ihm
die Reden zu lesen, die ihr Präsident Sir Joschua -u (i|«y
von der Akademie zu London gehalten hatte.
die Gelegenheit, meinem Wohltäter , dem ich &lCU J>eH.„c
von Mutter , Gatten und Kindern verdanke, unv - c>
veranlaßt hatte, Döllinger zu malen, auch eufü t}( V
kleine Freude zu bereiten. Ich schrieb also eine 1 ^ (iti (
graphische Skizze von Reynolds , kürzte seine iit
essantcn, aber etwas weitschweifigen „Discourl.es .)t V* ,
Ucbersetzung und erschien mit diesem Manuskrlpr i ,
bachs Atelier . Er zeigte sich hocherfreut. Mit Ren ^ c
neu nach des Meisters besten Bildern versehen,tei'
Ganze in einem Prachtwerk vereinigt werden, er Hx
den Erlös von wenigstens einer Million würden v *
len ! Nach einiger Zeit wünschte ich ans irgend. « WM
nicht mehr erinnerlichen Grund einen Blick i« „y
zu tun und bat um das kostbare Manuskript . Lew ,)t «i
und suchte, fand es nicht wieder und die glänzen^ .o
sicht gestellte Finanzoperation verschwand mit tv>
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'Egcrmeister, der Polizeipräsident , der Stadtverordneten-
'Itejer und die Vorsitzenden des Kreisvereins vom Roten

und des Wiesbadener Roten Kreuzes.
Einstellung der Fcrienspaziergänge.

^ Die von der Stadt veranstalteten Ferienspaziergängc
den städtischen Wiesen bei Klarenthal werden von

Hte ab bis auf weiteres eingestellt.

Wärmeres Wetter in Aussicht.
3 ur Wetterlage  wird uns von der Wettcrdienst-

ivîr Weilburg unterm 81. Juli geschrieben: Der Tiefdruck-
tz.? eh der uns solange schlechtes Wetter brachte, zieht jetzt
ist"! w"Rand ab. In einem nachsolgenöen Hochdruckgebiet

nilweise Aufheiterung , also wärmeres Wetter einge-
^iuf dem Ozean liegt zwar bereits ein neuer Wir-

a ' °och scheint dieser nur langsam vorzurückcn und in
Milcher Entfernung im Norden von uns vorüberzu-

.Wir können also sür eine Reihe von Tagen mit
?erö

Bestand der wärmeren Witterung rechnen. Späterhin
1, ? ' # dann zunächst wieder einzelne Gewitter eintreten,

^ keine Regenzeit. _

^u®l'öffnitng einer neuen Tclegraphcnanstaltin Dcutsch-
, »owestasrika. In Neudamm, Deutschsttbwcstafrika, ist am
tz' nuli eine Telegraphenanstalt ' für den internationalen
Ij.skehr eröffnet worden. Neudamm, Dcutschsüdwestafrika,

etwa 40 Kilometer nordöstlich von Windhuk. Die
isjMebühr sür Telegramme nach Neudamm, Dcutsch-
. ^ estafrika. ist dieselbe wie nach Windhuk. Sie beträgt

»°nwärtig 2 M. 75 Pfg.

kis.^bi darauf aufmerksam gemacht, datz die höchst inter-
^„Ae, aber auch sehr nützliche Veranstaltung morgen
-j/wag , fccit2. August, abends, zu Ende gehen wird. Da
tẑ clegenheit, sich äußerst nützliche Kenntnisse über die
ifinfc tUM fl des Pilzreichtums unserer Wälder zu vcr-
stki,«? ' sobald nicht wiederkehren dürfte, sollte kein Pilz-
^ihr r versäumen, diese lehrreichen Vortrüge des schweiz.
Zehrers zu besuchen. Der dabei gewonnene Nutzen ist

und die kleine Ausgabe für den Eintritt lohnt sich
tzÔ dfach jm Leven. Gerade jetzt bei der voraussichtlichen
i^ Äsrung aller Lebensmittel ist eine praktische Kenntnis

*uze von doppeltem Nutzen.

aus, Theater, Vereine, Vortrage ustv.
ÜoJ?,0turhistorisches Museum.  Am morgigen
leuw- st sind die Sammlungen des Naturhistorischen Mu-

Wilhclmstraße 24, 1. St ., außer den üblichen Be-
iei Mnden von 10—1 Uhr, auch nachmittags von 3—5 Uhrireie ~in Eintritt geöffnet.

Nassau und Nachbargebiete.
Vorzeitiger Alarm.

Hllt̂ ch’ Kinzenbach, 31. Juli . In nicht geringe Aufregung
Uhren die Bewohner unseres Dörfchens verseht, als gegen

b->Id

Mobilmachung durch d i e Orts schelle
Da in allen Nachbarorten eineH,..- Semacht wurde.

Eie Bekanntgabe nicht erlassen wurde, schöpfte man
Mr ^ ^̂ E>acht. Nach genauerer Information auf dem
8st?^ Ecistcramt Krofdorf wurde dieser Irrtum abendsI  wieder durch die Ortsschelle berichtigt,
jjfttf, in Oberseelbach , Lenzhahn und Das-
Ny.  Enden am Freitag infolge eines Mißverständnisses

' m a chu n g e n statt. Es wurde geläutet und
ksi,, o Sen die e r ste n 21c sc r v i stc n, mitPro-
>»Urh„' . ° ep ackt, aus.  In Idstein bezw. Niedernhausen

'wwn mitgetcilt , daß es doch noch nicht so weit sei.

^il 'j ^ vienhauscu b. Aßmannshausen , 1. Aug. Bischof
äw ei,,,, v.o n Limburg  trifft in den nächsten Tagen
-Ud vierzehntägigen Aufenthalt hier ein. Der Bischof
willstRvchusscier  in Bingen teilnehmen und am
. e. Ege auf dem Rvchusberg die Festprcdigt halten.
Msvn, E' ^1. Juli . Keine Zeir zum  F e ste - f e i e r n.l er  ernsten politischen Lage sah sich der Vorstand
M Eeradschaftlicheu Vereins  veranlaßt , das
M z,. , weier seines 25jährigen Bestehens, verbunden

?reis -Kriegerverbandsfest. bis auf weiteres zu
Ü" H>i, ®en ' Wenn auch dieser Beschluß sür den Ver-
h ^ lierr 011̂ für viele Geschäftsleute einen bedeutenden
Mr Verlust bedeutet, so wird man dem Beschluß
vsiex, wuchten können, Senn die jetzige Lage ist zum

on Fester wirklich nicht geeignet.

Sport.
!$0zp̂ Nngsdorf, 31. Juli . Eröffnungs-Flach-Reuucn.

ifL ^ 00 Meter . 1. Dr . G. Pachaly's Blumenmädchen
ist. ^ ^Edcrs, 2. Jwein , 3. Naide. 8 liefen. Tot . 60:10.
Okstr 15:10. — Verbands -Jagd -Renncn . 1400M. 3000
&öl»e.‘7-rP; v. Mitzlaffs Imker (Bes.), 2. Bulwana , 3. Je-
'« -N klefen. Tot . 66:10. Pl . 15, 12, 13:10. — Mcllcnthin-
! lib,8̂ " - 1300M. 3000 Meter . 1. H. G. v. Werder's
All W -1, 2. Stocktvn Lassie, 3. Ruvicond. 4 liefen. Tot.■15, 15:10. —Verkaufs-Jagd-Rrnnen. 1400M

> [!, ? " • 1. O. v. Mitzlasf's Contra (Hr. Purgold ), 2
^ Port . 7 liefen. Tot . 18:10. Pl . 12. 17, 15:10

N »ttch-Jagd -Rcnnen . 1400 Mk. 3000 Meter . 1,
Ue. 3 ^ 'nichnnt's Red Park (Lt. Nicolai ), 2. Dinna For-

«e Reine, 4 liefen. Tot . 23:10. Pl . 11, 12:10.
infolge des Kriegszu-am S o n n r a g sind

iCh stkehobe  n werden.
!>,, sitz in, ""er Schachturnier. Krüger und Fahrni cinig-

v r ’ fjre  aus der 7. Runde hängende Partie auf
xl" der am Freitag gespielten zehnten Runde

w^ itt , Elmann gegen Marshall, Turas gegen John,
A,A»i ^ ° 8̂en Mieses, Janowski gegen Flamberg und

" Carls . Remis wurden die Partien Dr . Vid-
R," s>schÔ '̂ Dr . Tartakowcr —Krüger , Reti—Post, Dr.

Zwgoljuboff. Stand nach der zehnten Runde:
8, Aex- A,  Spielmann 7%, Janowski (1), Reti und
U 1*. Marshall 6 Dr . Vidmar (2) 5%. Dr . Tarrasch
it Mi j, Ekowcr, Dnras , Bogoljuboff je 4s4„ John und

(1) 31/2, Post 3, Earls und Flamberg
2,

Î Lteitg Vichy. Die Ergebnisse der Nennen in Vichy
r waren nicht zu erhalten , da infolge der Ver-

politischen Lage der telephonische und tele-
merkehr mit Frankreich vollständig stockt.

W ^Mtorünbete anaftler Spater.
die», u 1 Frage des Papiergeldes

^Stz?^se Y Handelskammer  in bemerkenswer¬
te,,̂ 5er er, lt "ß genommen. In der gestrigen Sitzung

N Ĥ Ellvertreter des Vorsitzenden, Geh. Kommer¬
se "M brnAT-d'azn die folgenden Ausführungen:
Ä Ue " i ĥt die Empfindungen zu schildern, die
^4 Ausnahme in den letzten Tagen hatten, und

b'r "vter dem wir in diesem Augenblick stehen,
eine Sache zur Sprache bringen , die die

Letzte Drahtnachrichten.
Die Antwort Rußlands

ist, wie uns aus Berlin ein Privat -Tele-
gramm meldet, eingetroffen . Die Note
wird nicht veröffentlicht.

Das sagt alles!
Konferenz beim Kaiser.

Aus Berlin  wird uns telegraphisch gemeldet: Heute
Mittag 12 Uhr fand beim Kaiser eine Konferenz statt, an der
anher dem Kaiser mehrere hohe Persönlichkeiten teils
nahmen.

Ile finanzielle Kriegsbereitstzast.
Berlin , 1. Aug. (Tel .)

Die „B. Z." hat Gelegenheit genommen, eine führende
Persönlichkeit der Berliner Hochfinanz nach der Ansicht
über unsere heimische, wirtschaftliche und finanzielle Lage
im Falle eines Krieges zu befragen. Von einem Geschäfts¬
führer der Diskonto - Gesellschaft  wird erklärt,
daß irgend eine Gefahr für eine Geldknappheit bei den
deutschen Banken als nicht vorhanden gelten kann. Die
heimische Bankwelt ist außerordentlich stark gerüstet. Eine
Menge Wechsel befinden sich in den Portefeuilles der Ban¬
ken und sie verfügen über große Kassenbestänöe,
sodaß Sie Zahlungsfähigkeit unserer heimi¬
schen G r 0 ß i n sti t u t e außer allem Zweifel
steht. Ein Direktor Ser Deutschen Bank,  der dem
Herrenhaus angehört, äußerte gestern einem Mitarbeiter
gegenüber, daß die Banken  s e h r gut ge  r ü ste t und
im Staude seien, allen an sie herantretenden Ansprüchen zu
genügen.

Kriegsbetstünbe.
Berlin , 1. Aug. lTel .)

Die Kgl. Domverwaltung teilt mit, daß heute abend
um 6 Uhr Kricgsbetstunöe stattfindet.

Iänemark neutral.
Kopenhagen,  1 . Aug. sTel.)

Das Ministerium des Auswärtigen teilt mit : Da
zwischen Oesterreich-Ungar» nnd Serbien der Kriegs¬
zustand ausgebrochen ist. hat die königliche Negierung be¬
schlossen, für Dänemark während des Krieges
v 0 l lst8ndige Ncn tralität zu beobachten.

Diese Nachricht ist insofern wichtig, als sie einen ge¬
wissen Rückschluß ans Englands Stellung znläßt. Man
darf annchmcn, daß Dänemark im Einverständnis mit
England die Neutralität erklärt hat, England dürste also
auch selbst zur Neutralität cntschlosien sein.

Sesterreichifch-faNanfMes Bündnis?
Die „Deutsche Tagcsztg." meldet ans Wien,  1 . Aug.t

Bei der Unterredung , die am Donnerstag zwischen dem
japanischen Botschafter  und dem Minister des
Auswärtigen Grafen B e r cht 0 l d stattgefundcn hat, soll
zwischen den beiden Mächten ein Bündnis  geschlossen
worden sein: Japan wird Oesterreich-Ungarn unterstützen,
wenn cs von Jlußland angegriffen werden soll. Oesterreich-
Ungarn erklärt dafür sein Desinteressement im fernen
Osten.

* * *
BrülkeliMturz in Budapest.

Budapest, 1. Aug. sTel.)
D>e 'Ate Kettenbrücke, die zwischen Oken und Pest über

die Donau führt , ist unter lautem Krachen eingestürzt.
Seit einigen Tagen wurde mit Wiederhcrstellungsarbeitcn
an der Brücke begonnen, die für mehrere Jahre berechnet
waren . Der Zusammenbruch ist auf die Arbeiten zurück¬
zuführen, da keine Anzeichen für eine böswil«
ligc Tat vor liegen.

Zer Lozialiftenfübrer Saures erschaffen.
In einem Cafö in Paris  feuerte am Freitag abend

ein Mann mehrere R e v 0 l v e r schü sse auf den Sozia-
listenftthrer Jauros  ab , wodurch dieser schwer verwundet
wurde und kurze Zeit darauf starb.

(Jean Jaurös , die beste Kraft und der stärkste Redner
der sozialistischen Partei in Frankreich, hat ein Alter von
54 Jahren erreicht. Seit fast drei Jahrzehnten gehörte er
der Pariser Kammer an. Red.)

gine bringenäe Sittem die Mderimltm.
In dieser Zeit großer Erregung ist die Aufgabe der

Presse ganz außerordentlich wichtig. Die Postverwaltung
bitten wir darum sehr dringend, dafür Sorge zu tragen,
daß die telephonisch zu übermittelnden Nachrichten so schnell
und so deutlich wie möglich dem Empfänger zugestellt wer¬
den. Die Verständigung mit Berlin war heute häufig un¬
möglich, wie es scheint, weil sich Mithörer in die Lei¬
tung  eingeschaltet hatten. Ferner wurden die Berliner
Verbindungen mitten im Gespräch wiederholt unterbrochen.
Unter diesen Umstünden wird die ohnehin jetzt überaus
schwierige Arbeit der Presse unnötig ins Ungemessene er¬
schwert. Außerdem wird die Verantwortlichkeit der Presse,
die in dieser Zeit des Kriegszustandes nicht nur der
Orffcntlichkeit, sondern besonders auch dem Gesetz gegen¬
über aufs äußerste gesteigert ist, noch verschlimmert. Kein
va»antwortlicher Redakteur ivird sich im Anklagesalle mit
einem Hörfehler entschuldigen können. Die Kaiserliche
Postverwaltung würde sich ein Verdienst erwerben, wenn
sic schl e u n i g st eine entschiedene 8! u n d v e r -
fügung  erließe , daß Einschaltungen zum Mithören oder
sonstige Erschwernisse bei der telephonischenDepeschenüber¬
mittelung innerhalb des Deutschen Reiches aufs Ent¬
schiedenste verboten  iverüen.

volle Oeffentlichkeit für sich in Anspruch nimmt und die
sich zu einer großen Kalamität in Köln ansgeivachsen hat,
daß man unter dem Eindruck der imme rschlechter werden¬
den Nachrichten in Köln angefüngen hat, einen wahren Ab¬
scheu gegen das Papiergeld zu zeigen. Die Behörden haben
angcfangen, sich dem gerügten Unfug anzuschließen: von
Post und Eisenbahn werden die kleinen Scheine nicht ge¬
nommen unter dem Vorwand, sie könnten nicht heraus-
geben. Es sind Versuche von hiesigen Firmen gemacht
worden, dies festzustcllen: sie sind aber einfach zurückge-
wiescn morden. Nachdem wir wissen, daß die Banknoten
bei uns ein gesetzliches Zahlungsmittel sind, mutz es wie
gesagt, als ein Unfug bezeichnet werden, daß das Papier¬
geld in dieser Weise verworfen wird. Die Bevölkerung
kann nur aufgefordert werden, sich allgemein dieses Zah¬
lungsmittels zu bedienen. Ich hoffe, daß die Bevölkerung
und die Behörden einschen werden, datz man in Krieg und
Frieden sich des Papiergeldes , des großen und kleinen, ckls
Zahlungsmittel zu bedienen habe."

Nachdem noch von anderer Seite diese Klagen bestätigt
wurden, regte ein dritter Redner an, die 5kammer̂ möge
auch eine öffentliche Warnung ^ an das Publikum
aussprechcn, keine Guthaben auf den Banken
abzuhcben:  alle Guthaben, die bei Kölner Banken und
Bankiers liegen, seien für jetzt und alle Zeiten sicher.

Sodann betonte noch Geh. 51ommerzienrat Hagen, daß
die Angst der Sparer in den letzten Tagen noch gewachsen
sei und zur Folge gehabt habe, datz der Vorstand der Städti¬
schen Sparkasse den Beschluß faßte, von jetzt an nur noch
Betrüge bis 300 M. (anstatt wie bisher bis 1000M.) auszu-
zahlcn, alles andere erst nach erfolgter Kündigung.

Die Handelskammer faßte darauf den einstimmigen
Beschluß, von dieser Erörterung der Post-, wie der Eisen-
bahnbehöröe zur BerücksichtigungKenntnis zu geben, so¬
dann wird die Kammer eine entsprechende Erklärung auf
Plakaten an den Litfaßsäulen, wie in den großen industriel¬
len Betrieben zum Aushang bringen . (K. Ztg.)

*
Durch die Bekanntmachungen, die gestern von unseren

heimischen Sparbanken , von der Direktion der Nassauischen
Landesbank, von dem Vorschuß-Verein zu Wiesbaden und
der Vereinsbank zu Wiesbaden in den Zeitungen ver¬
öffentlicht worden sind, wurde die Wiesbadener Bevölke¬
rung schon vor zu weitgehenden, unbegründeten Besorg¬
nissen gewarnt. Mit Recht betonen die genannten Banken

„datz die SparkasseN-Einlageu auch im Falle eines
Krieges als Privateigentum weder vom Reich einge¬
zogen, noch vom Feind mit Beschlag belegt werden kön¬
nen. Das letztere ist ausdrücklich durch Staatsverträge
sestgelegt. Ebenso fehlt jeder Anlaß zur Beunruhigung
der Depot-Einleger : denn die in den Banktresors auf¬
bewahrten Wertpapiere sind gegen jeden Eingriff des
Feindes gesichert. Ein Grund zu Zurücknahmen ist
also nicht nur nicht vorhanden, sondern die Papiere
sind nirgends sicherer als bei den Banken aufbewahrt."
Es ist zu hoffen, daß diese Ntahnungen ihren Zweck

erreichen. Im übrigen hat die Regierung selbst schon durch
einen

Erlaß des Ministers des Innern
darauf hingcwicscn, daß kein Anlaß zu irgend wel¬
cher Beunruhigung besteht. Für jede öffentliche Sparkasse
haftet der bctr. Kommunalvcrbaud, der sie errichtet hat, mit
seinem ganzen Vermögen und seiner gesamte» Stenerkraft.
Auch im Kriegsfälle sind die Gelder der
Sparkassen  alö Privateigentum sicher und sind
einem Zugriff des eigenen Staates , sowie des Feindes
entzogen.

Im Ernstfall wird — wie zur allgemeinen Beruhigung

der Wertpapierbesitzer mitgeteilt sei — von Reichs wegen
die

Einrichtung von staatliche» Darlehenskassen
erfolgen. Derartige Kassen, die mit Hilfe von fachmänni¬
schen Kommissionen eingerichtet werden dürften , haben be¬
kanntlich auch im Jahre 1870 gewirkt, indem sie Wert¬
papiere, sowie Grundstücke mit 80 Prozent des Kurswertes
bezw. des Taxwertes beliehen. In geeigneten Fällen wurde
mit der Beleihung auch höher gegangen. Die Auszahlung
der Valuta erfolgte in den sogenannten Darlehenskassen¬
scheinen, die mit Zwangskurs ausgestattet wurden, also
dem baren Gelde gleich zu erachten waren . Wahrscheinlich,
so schreibt die Frkft . Ztg., wird man diesmal ähnlich, eher
noch liberaler verfahren.

*

Weitere Diskonterhöhungen.
Nach einer Meldung aus London,  31 . Juli , hat die

Bank von England  den Diskont von 4 ans 8 Pro¬
zent erhöht. — In Berlin verlautet , datz die Bank
von England von Lenten umlagert ist, die Banknoten ge¬
gen Gold bei ihr cinlösen.

Wie ein Telegramm ans Wien,  31. Juli , meldet, hat
die O e stc r r e i chi sch- U n g a r i sche Bank  den Dis¬
kont von S ans 8 Prozent erhöht.

*
ReichSbankdiskont auf 6 Prozent erhöht.

Ter Zentralansschuß der Reichsbank trat heute Vor¬
mittag abermals zu einer Sitzung zusammen: gemäß dem
Vorschlag des Direktoriums wurde beschlossen, dcu Wechsel¬
diskont von 5 ans 8 Prozent und den Lombardzinsfutz von
6 ans 7 Prozent zu erhöhen.

Dag Ausfuhrverbot für Getreide nnd lebende Tiere.
Zu deu beiden' kaiserlichen Verordnungen betr. das

Verbot der Ausfuhr von Verpflcgnngs -, Spreu - und Fut¬
termitteln . ferner von Tieren und tierischen Erzeugnissen
hat der Stellvertreter des Reichskanzlers eine gestern im
„Reichsanzeiger" erfchienene Bekanntmachung erlassen,
wonach unter das Verbot der Ausfuhr von Bcrpflegungs -,
Spreu - und Futtermitteln fallen:

Roggen, Weizen und Spelz , Gerste. Hafer, Buch¬
weizen, Mais , Reis , Hülsenfrüchte, Müllcreierzeug-
nisse aus Getreide, Reis nnd Hülsenfrüchten, Kartof¬
feln, frisches Gemüse, Zwiebeln , Sellerie . Gemüse¬
konserven, Pflanzenfett , Heu und Stroh , sowie son¬

stige Futtermittel aller Art , ferner Spreu.
Unter das Verbot der Ausfuhr von Tieren nnd tieri¬

schen Erzeugnissen fallen:
Lebende Tiere und zwar Pferde, Maultiere , Esel,

Rindvieh. Schafe, Ziegen und Schweine, Kaninchen,
Federvieh, Fleisch, Fleischwarcn und Fettwaren aller
Art , Milch und Rahm, Butter , Käse und Margarine/
Eier , Fische (lebende und nicht lebende, frische, gesal¬
zene, getrocknete, geräucherte), Fischkonserven jeder
Art, Fleischextrakt. !

Tie Verordnungen treten sofort in Kraft. Der Reichs¬
kanzler ist ermächtigt, Ausnahmen zu gestatten und die er¬
forderlichen Sicherungsmatzregeln zu treffen.

MMtte AAnWu.
Von unserem Berliner Handelsmitarbeiter . ^ ^

Die letzte Wirtschaftswoche stand unter dem Zeichetf
des drohenden Weltkrieges. Nicht nur die Börsen standen
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unter öem unheilvollen Einslutz , den naturgemütz die
bange Erwartung einer vollkommenen Stockung des ge¬
samten Wirtschaftslebens auslösen mutzte. Vom Groß¬
bankier über den Proöuktenhändler bis zum einfachen
Kleinkausmann , vom führenden Großindustriellen bis zum
kleinsten Arbeiter hinab zitterte alles in dem Gedanken,
daß ungeheure Werte der Wirtschaft auf dem Sviele stän¬
den , daß cs nur der Entscheidung weniger Minuten be¬
durfte , um vielleicht für lange Jahre Produktion und Kon¬
sum in jenes Mißverhältnis zu setzen, das der Tod alles
wirtschaftlichen Lebens und Treibens ist.

Einzig in seiner Art war der Verlauf der Woche an
den Börsen.  An den Effektenmärkten hatte die Deroute,
die in den letzten Wochen allmählich eingesetzt und noch
vor dem Ultimotermiu einen bedrohlichen Charakter ange¬
nommen hatte , sich fortgesetzt . Die Terminbörsen des Aus¬
landes wurden zum großen Teil geschlossen bis auf Lon¬
don , New Aork und — Berlin . Plan hatte hier gehofft,
die Marktlage durch Stützungsmatznahmen der Banken
noch einigermaßen instand zu halten . Als die Erleich¬
terungen für die Aufrechterhaltuug der Engagements , die
dir Großbanken gewährt hatten , auch versagten , wurde in
Berlin der Terminverkehr durch einen Beschluß des Bör¬
senvorstandes eingestellt . Der Hamburger Markt versagte
vollkommen und mußte geschlossen werden . Im ganzen
Reiche wurde der Effektenverkehr dann mehr und mehr
eingeschränkt . Gleichwohl gingen in Berlin , wo man mit
bewunderungswürdiger Ausdauer bis zum Schluß auszu¬
harren sich unterfing , ebenso wie anderwärts noch Mil¬
lionen verloren . Die kleinen Maklerfirmen und die klei¬
nen Banken mußten zuerst das Mißgeschick der Insol¬
venzen erfahre » . Selbstmorde von Bankiers infolge der
entstandenen Zablungsschlvierigkeiten wurden gemeldet.
Die Produktenbörsen machten eine Hausse mit , wie sie seit
lamuim nicht da war . Die Getreiöepreise schnellten in die
Höhe. Am Devisenmarkt zitterte das Kursbarometer hin
und her . Diskonterhöhungen der Zentralnoteninstitnte
wurden zur Herstellung eines Ausgleichs in den verschie¬
denen Staaten verfügt , und wieder war es Deutschland,

vorangegangen waren.
Die Vorgänge an der Börse waren aber nur mehr ein

Spiegelbild dessen, was sich draußen im Lande vollzog : des
Herannahens einer im Kriegsfälle drohenden Geld - und
Produktenlrisc . Zunächst die Geldkrise ._ _

a Mische tijcip A

Sekauntmachung.
Aus Grnnb des von Seiner Maiestät dem Kauer und König

befohlenen Kriegszustandes bestimme ick im Anschluß an die
bereits durch die Zivilbehörden erfolgte VcrosscntlichungFol-

^Ich beabsichtige zunächst keine Unterdrückung der Presse oder
besondere Maßnahmen gegen volitischc Parteisübrer eintreten zu
lassen, solange sie sich der großen Stunde des Vaterlandes wür¬
dig zeigen. , , , . .Ich ersv-Äc jedoch um strengste Ueberwachung und sofortige
Meldung an mich, wenn Vorkommnisse eintreten. die mein Ein¬
greifen nötig machen. . . „ , . .Die Freiheit der Person iedes Deutichen soll geachtet wer¬
den. solange der einzelne das Reckt hierauf nicht nach den Strai-
gcfcbcn verivirkt hat.

Das Vereins- und Bcrsammliingsrcchtist nur insoweit zu
beschränken, wie cS zur Aufrechterhaltuna der Ruhe und Ord¬
nung erforderlich erscheint.

Im nationalen Sinne geleitete Versammlungen können zur
Hebung der Stimmung in der Bevölkerung wesentlich beitragen.

Ich mache cs jedoch zur Pflicht aller Organe, alle Vereine
iiiib Versammlungen sorgfältig zu überwachen. Jedes Vor¬
kommnis, das eine Einschränkung des Vereins- und Vcrsamm-
lunasrechts nötig macht, ist mir sofort zu melden.

Ich beabiicht'gc zunächst nickt die Einsetzung außerordent¬
licher Kriegsgerichte eintreten zu lassen.

Ich vertraue, daß die gesamte Bevölkerung alle Militär- und
Zivilbehörden freudig und rückhaltlos nnterftiitzcn, und «ns da¬mit die Erküllung unserer hoben vaterländischen Pflichten
"rlcichtern wird Dan» wird auch der alte Wasfcnrubm des
Heeres aukr<uftterhaltcii»nb es vor den Augen unseres Kaiicrs
und den Blicken der Nation in Ehren bestehen.

Mainz, den 8.1. Juli 1014.
Der Gouverneur der Festung Mainz:
von Kathen,  General der Infanterie.

Bekanntmachung.
1. Hiermit verbiete ick iede Veröffentlichung oder Mit¬

teilung militärischer Angelegenheiten. , , , ,
Ilebcrtrctungcn dieses Verbots werden streng bestraft.
2. Ferner werden nachstehende, für den kerrschendcn

Kriegszustand geltende Bestimmungen zur Warnung bekannt
Nach dem Einfübrnngsgeketz zum Strafgesetzbuch für das

deutsche Reick, vom 31. 5. 1870 sind in den in Kriegszustand
erklärten Gebieten die in den §8 81. 88, 00, 307, 311, 312, 315,
322. 323 und 324 des Strafgesetzbuches für das deutsche Reick,
mit lebenslänglichem Zuchthaus bedrohten Verbrechen mit dem
Tode zu bestrafe». „

Gesetz vom 4. 6. 1851.
8 8.

Wer in einem in Kriegszustand erklärten Orte oder Bezirk
der vorsätzlichen Vraudstiftung. der vorsätzlichen Verursachung
einer Ucberschwemmung. oder des Angrisis oder des Wider¬
standes gegen die bewaffnete Macht oder Abgeordnete der Zivil-
vder Militärbehörde in offener Gewalt und mit Waisen oder
gekährlichcn Werkzengen versehen sich schuldig macht, wird mit
dem Tode bestraft. „ , , . „ ,, ,Sind mildernde Umstände vorhanden, io kann, statt der
Todesstrafe, auf zehn- bis zwa»z>g>ähr,ne Zuchibausstrasc
erkannt werden.

8 0.
Wer in einem in Kriegszustand erklärten Orte oder Bezirk

ns in Beziehung auf die Zahl, die Marschrichtung oder angeb¬
liche» Siege der Feinde oder Aufrührer wissentlich falsche
Gerüchte auSstrcut oder verbreitet, welche geeignet sind, die
Zivil- oder Militärbehörde hinsichtlich ihrer Manrcgctn
irre zu führe», oder

b) ein bei Erklärung des Kriegszustandes oder während des¬
selben vom Militärbekehlskaberim Interene der öffentlichen
Sicherheit erlassenes Verbot Übertritt, oder zu solcher Ucbrr-

_ trctung auffordert oder anreizt. oder
c) zu den Verbrechen des Aufruhrs, der tätlichen Widersetz¬

lichkeit. der Befreiung eines Gcsanaeneit oder zu anderen
in 8 8 vorgesehenen Verbreche», wenn auch ohne Erfolg,
aufsordert oder anreizt. oder

d) Personen des SvldatcnktanbeS Zu Verbrechen gegen die
Unterordnung oder zu Vergeben gegen die militärische Zuckt
und Ordnung zu verleiten iuckt,

soll, wenn die bestehenden Gesetze keine höhere Freiheiisitrafe
bestimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft werden.

Mainz, den 31. Juli 1914.
Der Gouverneur der Festung Mainz:

v o n Kat ben. General der Infanterie.

Um es gleich vorwegzunehmcn : die Liquidität der
großen Banken , vor allem unserer Rcichsbank , sowie der
übrigen Geldinstitute , insonderheit der Sparkassen , hat
dem Ansturm der Gcldsucher kräftig widerstanden . Tic
Abhebungen an den großen Kassen flauten nach ihrem
ersten Ansturm wieder ein wenig ab, und es läßt sich nach
diesem ersten Vorzeichen wohl annehmen , daß jetzt, nach der
Erklärung des Kriegszustandes , die Depositeninhaber nach
ihrer ersten Verwirrung auch bald wieder zur Ruhe kom¬
men werden , wenn die Banken und die öffentliche Mei¬
nung bei ihrer besonnenen Haltung verharren.

Das Mißtrauen gegen Papiergeld erwachte , obwohl es
infolge der gesetzlichen Vorschriften , die .ja nur allzu wenig
im Volke eingedrungen sind, vollkommen überflüssig und
unbegründet ist. Die Preise für Lebensmittel stiegen auch
in den Dctailgeschäften . — Inzwischen waren auch schon
einige Aktiengesellschaften , die ihre Abschlüsse in diesen Ta¬
gen fertiggestellt hatten , um die Gefahr einer Produk-
tivnskrise  besorgt . Man beschloß, die Dividende in
einer öem Reingewinn widersprechenden Weise niedriger
in Vorschlag zu bringen , als es unter anderen Umständen
geschehen wäre . In einem Fall wurde sogar die Zahlung
der bereits beschlossenen Dividende bis auf weiteres aus¬
gesetzt.

Bei aller Komplikation der Dinge blieb noch ein erfreu¬
licher Umstand : das Vertrauen in die finan¬
zielle Kriegsbereitschaft Deutschlands.  Es
ist zu hoffen , daß der Bedarf an Zahlungsmitteln in
Deutschland auch zu den schwierigsten Zeiten von der
Reichsbank gedeckt werden kann . Rach Berechnungen be¬
ziffert sich' die Menge der Noten , die im Kriegsfalls noch
ausgegeben werden dürfen , auf mehr als 5 Milliarden
Mark . Auch an dieser Stelle ist der Hinweis wichtig , daß
diese Noten keineswegs der Gefahr einer Entwertung
ausgesetzt sind. Darum fort mit dem Mißtrauen
gegen das Papiergeld!  Selbst wenn die Angst der
Geldbesitzer einmal wieder solche Blüten des Widersinns
zeitigt , wie wir sie in den letzten Tagen hier und da er¬
lebt haben , so muß man sich doch vergegenwärtigen , daß
der Staat in dem Recht ans Festsetzung von Zwangskursen
für Noten und Zwangstarifen für Lebensmittel eine
Machtbefugnis hat , die das richtige Verhältnis auch zwi¬
schen Papiergeld und Ware vermitteln kann und die er
im Notfälle nicht unbenutzt lassen wird.

Wetterbericht.
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Von der

Wetterdienststelle Weilbnra

Höchste Tcniperatur nach 0 . : +24 niedrigste Temperatur ^
Barometer : gestern 763.7 mm. heute 760.0 mm.

Voraussichtliche Witterung für 2. August: .»
Vielfach heiter und tagsüber warm , späterhin stricht

leichte Gewitter.
Niederschlagstzötzc seit gesternr g

Weilburg . . . . . . . 0 Trier. . ‘ 5
Feldberg . . . o Wihenhausen . . • * ‘ 0
Neukirch . 0 Schwarzenborn . . . • ' 0
Marburg . 0 Kassel . . •

2. August Sonnenaufgang 4.21
Sonnenuntergang 7.50

Mondaufgang
Monduntergang Bl

Druck und Verlag : Wiesbadener Verlaasanstalt G. nt.
lDirektion : Seb . Ricdnerl  in Wiesbaden.

Cbcfreöakteur: Bernbard Grotbus. — Verantivo ^ z
für Politik : Bernbard Grotbus:  für Feuilleton ^
Volkswirtschaftlichen Teil : B. E. Eiic » berge  r:
übrigen redaktionellen Teil : Carl Dietzel: für  den Au»

teil : Will » Schubert.  Sämtlich in Wicsbaden-̂ ^ -

DSP“ ES wird gebeten , Briefe nur an die Redm
nicht an die Redakteurs persönlich z» richten.

Bekanntmachung.
1. Mit Erklärnng des Kriegszustandes nntersiebt der

erweiterte Befehlsbereich der Festung Mainz meinem Bciclll.
Die Zivil - und Militäracivalt in diesem Bereiche gebt an mich
über.

2. Der Befehlsbereich der Festung umfaßt das Gebiet des
vrenßischen Regierungsbezirkes Wiesbaden  und des Grov-
bcrzogtnmS Hessen  innerhalb folgenden Umkreises: Sindlingen,
Zeilsbcim. LorSback. Wiidsachscn. Wehen. Hahn. Hettenhain, Bar¬
stadt, Hansen iausschl.s. Stcvlmnskauscniausschl.i, Aulbnusen laus-
ichließlicki. AßinannShausen laussthl). Bingen iausschl.i. Rochus-
bera icinschl.t, Dromersheim. Aspisheim, St. Johann, Ermloch,
Enskeim, Gau-Odernkeim. Hillesheim, Wintersheim, Gunters-
blnm, Schmittsbausen. Erfelden. Walfskehlcu. Griesheim iaus-
ickließkichs. Worfelden, Mörfelden. Walldorf,. Kelsterbach, sämt¬
liche genannten Orte lmit dem Gemeindebczirklctitfdil.. soweit
nickt ausdrücklich anderes vermerkt.

Mainz, den 31. Juli 1014. .
Der Gouverneur der Festung Mainz :.
von K a t b c ». General der Infanterie.

Beschränkungen de§psslverkehrz
im Znlanöe.

Infolge Erklärnng des Kriegszustandes werden von jetzt
ab bis auf weiteres verschlossenePrivatsenbungen lversckloßene
Briefe und Paketes zur Postbeförderuna nickt mehr angenommen

1. nach Elsaß-Lothringen, ^ . ■ . _
2.  nach den zum Regierungsbezirk Trier gehörigen Kretten

St . Wendel. Ottweiler . Saarbrücken lStadt ). . Saarbrücken
lLand), Saarlouts . Merzia und Saarbnrg lBz. -rrierl.

3. nach Orten im Fürstentum Birkcnfeld,
4. nach den zum Befehlsbereiche der Festungen Siraßburg

lElsaßl und Neubreisach gehörigen badiscken Postorten , das sind
a) im Bereich der Festung Straßburg die Orte:

Altenheim. Avvenweier. Auenbeim lAmt Kehl), Booers-
weier. Diersbetm . Dundenheim. Ichenbeim, .Kehl. Kork.
Legelsüurst, Leutesheim. Lichtenau (Baden). Linr . Marlen.
Meißenbeim lBadens . Memvrechtslioscn lAmt Kelils. Neu-
frcistett lAmt Kebll. Rheinbischoisbeini. Scherzheim lAmt
Kebls. Schutterwald , Sundhetm Maden ). Urlofren. Waas-
burst. Willstätt lAmt Kebls, Windschläg:

bl im Bereich der Festung Reubre,sack die Orte:
Achkarren. Breisach. Bnrkbeim. Gottenheim, Jecktinaen,
Jhringcn . Königschaffhausen lKaiserstubls. Krozingen, Men¬
ge» lBadens . Merdingen lBadens . Munzmaen . Overberge»
Kaiserstubls. Oberrimsingen. Oberrotweil . Ovtingen. Sas-
bach lKaiserstubls. Schallstadt.
5. nach der Rbeinvfalz. ^ ^
Die durch die Briefkasten ausgclieferten sowie die bei Vcr-

öffeiitttchung dieser Bekanntmachung bereits in der Beförderung
bcgrissenen verschlossenenprivaten Briessendungen und Privat-
vakctc nach den vorbczeichnetcn Gebietsteilen und Orten werden
den Absendern znrnckgegcben oder, wenn diese nickt bekannt sind,
nach den Vorschriften für unbestellbare Sendungen behandelt
werden. „ J „„

Frankfurt lMains. den 81. Juli 1914. , . 1796Kaiserl. Deutsche Ober-Postdircktion Frankfurt iMains.
Bekanntmachung.

Die zuiu militärischen Nachrichtendienst benutztenV.ries-
tanbeu trage» die ihnen anvertrantcn Depeschen in Ailunlninm-
l'ülscn, die an den Schwanzfedern oder an den Standern befestigt
stnd.

Trifft eine Taube mit Depesche in einem fremden -rau-
bcnschlage ein oder wird sie cingefanaen, io ist ne ohne Be¬
rührung der an ihr befindlichen Dcveschc unverzüglich,, takö eine
Fortifikatin» am Orte, an diese, andernfalls an die oberste
Militär- oder Marinebebörde anszuhändigen. Ist auch eine
Militär- oder Marinebeüörde nickt am Orte, so ,st drê aubean den Gemeindcvorstand zu übergeben, der für die Weiter¬
beförderung der Dcvcsche an die Militärbehörde oder an den
Befehlshaber der nächsten Truvvenabtcilnng sorgen wird. .

Die Durchsübrungdieses Verfahrens erheischt die tätige
Mitwirkung der gesamten Bevölkerung. Von ihrer patriotiichen
Gesinnung wird erwartet, daß jedermann, der in den Besitz einer
Brieftaube gelangt, bereitwillig den vorstehenden Anordnungen
entsprechen wird.

Wiesbaden, den 31. Juli 1914. „ 1,2/8Der Oberbürgermeister.
Konkursverfahren . olieber das Vermögen des Kaufmanns Eniil Müller zu Wies¬

baden, Moritzstraße 15, wird beute, am 30. Juli 1914, vormittags
1214  Ukr . das Konkursverfahren eröffnet.

Der Rechtsanwalt Jnstizrat Dr . Seligsvbn vier w'.rd zum
Konkursverwalter ernannt . . ~ t x , .Konknrsforderungen sind bis zum 1. Sevtember 1914 bei
öem Gericht anzumelöen. ^ES wird zur Beschlußfassung über die Beibebaltung öcS
ernannten oder die Waül eines anderen Verwalters , sowie über
die Bestellung eines Gläubiaerausschusies und eintretendenfalls
über die im 8 132 der Konkursordnuna bezeickneten Gegenstände
auf den 29. August 1914, vormittags 10 Mir . und zur Prttttlng
der giiaemeldetcn Forderungen aui den 3. Oktober 1914, vor-
miittans 10 Ubr. vor dem Unterzeichneten Gerichte Termin an-
bcraunit . ^ ,

Offener Arrest mit Anzcigeinlicht bis zum 15. August 1914.
Wiesbaden, den 39. Juli 1914

A. 278 Königliches Amtsgericht tn Wiesbaden.

Am Dienstag,den August, vormittags^
findet in der Marklkirche die

Mer des
iicilincn Abknißmljlej

für die Familien der Garnison, namentlich auch1
der Offizierez. D. und der Offiziere a. D. statt.

4502 Neuöörsfer
Divisionspfarrer

Ingenieur-
Wismar

Akadeffi e |
Stadt Wismar*

a. d, Ostsee
, FiektrO' t

Zur akademischen Ausbildung von Maschinen- un« F- jga,
Ingenieuren, Bau-Ingenieuren und Architekten. Sp ezial-y^ geiüber Eisenbetonbau. Ausserdem dreiwöchige Spezial-»“ ep *
über Eisenbetonbau im Frühjahr und Herbst. DieP1'11:++ S' t
finden in (?egenwart eines Vertreters der Auts+ ej- Jbehörde unter dem Vorsitz eines Kommissars l *ueuorue unxer uem Vorsitz eines rvummiso«»1-' nian ♦
Baurat) statt . Aufnahmebedingungen im Pr°gr ,
Khemalio -e Rnrhsrhiiler fin3p *n Aufnahme Neue b » wl 1❖ Ehemalige Fachschüler finden Aufnahme.

A torien. Angenehmer und billiger Aufenthalt

Für

Offiziere!

in Flanell und Seide
liefert schnellstens

Leinenhaus

Langgasse 37.
1794

MMN

Versuchen Sie meine Teekucken,
Pfd. 2 JL.  Konditorei n. Gnf5
Hermes. Luisenstraße 49. 617
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Es ist mobil!
Amtlich wird uns mitgeteilt , daß der Kaiser die Mobilisierung des Landheeres und

Flotte ungeordnet hat.
Der 2. August gilt als 1. Mobilmachungstag.

So wäre es denn so weit ! Kaiser Wilhelms Bemühungen , den Frieden zu erhalten , sind an dem Willen Rußlands zum Kriege gescheitert.
^ furchtbare Spannung der letzten Stunden ist gelöst. Der deutsche Kaiser ist genötigt worden , das entscheidende Wort zu sprechen. Nun
8% das Schicksal Europas , das der unverantwortliche russische Frevelmut herausgefordert hat , seinen blutigen Weg.

Gott schütze unseren Kaiser und sein Haus ! Gott schütze das deutsche Volk und verleihe unserer Armee und unserer Flotte den Sieg!
Deutschland , Deutschland über alles , über alles in der Welt!

„Sie letten Stunden tonnst Wulm.
Oiet 8 12  Uhr am Samstag Mittag hatte die rassische Nc-
jitf llR8 Zeit, durch eine einfache Erklärung de» Frieden zu

,***• Sie hat wieder Ausflüchte versucht, indem sie eine
^ *Üt bis um 6 Uhr abends erbat und erhielt . Jn-

'!ar ^ ^ tzte sich Kaiser Wilhelm persönlich noch mit dem
fciH,Crt und dem König von England in telegraphischeVer-

""Ung.
^lles « msoustt

5c, Uhr war Kaiser Wilhelm genötigt,
^Mobilisiernugsbcfehl zu erlasse «.

hvitt*. *ck* ett  Depeschen aus der Zeit des langen Wartens

Hat Rußland weitere Frist erbeten?
Berlin , 1. Aug. (Tel .)

Je5̂ ,e  Zurückhaltung der russischen Antwortnote rust hier
tjjj c Beunruhigung hervor. Es laufen verschiedene Ge-
OjjJje Um. Am meisten Glauben sindet eins, das wissen
i „ ' Rußland habe eine erneute Fristverlänge-

erbeten.
8 weitere Stunden Frist.

^ Frankfurt a. M., 1. Aug. (Tel .)
cr  Borstand der Frankfurter Börse hat vom Berliner

Ob^R"ursiand die Mitteilung erhalten , das; die um 12 Uhr
8«̂ c«t5e Frist für die Beantwortung des an Nutzland
sei. Ultimatums um 6 Stunden verlängert worden

niärc  bic nochmals verlängerte Frist also um
8b8elaufen gewesen. Bon anderer Seite liegt bis zur
c eine Bestätigung dieser Nachricht nicht vor.

Rener JepesAenweSsei.
Berlin , 1. Aug. (Tel .)

Deii -tc  verlautet , hat ein Depcschenwcchsel zwischen
Wilhelm , dem Zaren und König Georg

»Och. u g l a n d stattgefunden. Es ist anzunehmen, datz
Hifi .8hurch eine erhebliche Verzögerung  in der

stuhrnng der Entscheidung entstanden ist.
Hz . *

dcisj° ' uz,  i . Hier herrscht eine nngchcnrc Bc-
Ans der Hauptstraße wogen die Menschen. Vor

^% «°UOetMmcnt  spielt eine Militärkapelle patriotische

Russischer Vertruurnssiruch.
tz Berlin , 1. Aug.

dem Reichstag, dessen Zusammentritt am
’̂ vöp,  °8 äu  erwarten ist, oder vielleicht sogar noch vorher

Telegrammwcchselzwischen dem Kaiser und dem
'°njic andere Aktenstücke der letzten Zeit bekannt¬

st werden, auö denen hervorgeht, wie ehrlich die Ab-
8i', den Frieden zu erhalten, und wie gründlich das

W * » bnrch die inzwischen betriebene Mobilisierung
getäuscht worden ist.

Schluß der Berliner iiniöerfität
Berlin , 1. Aug.

V t , cr  Berliner Universität schlossen heute die Pro-
süre Vorlesungen. Es wurde dabei auf die großen

^njtẑ̂ fahren und die in Aussicht stehende Schließung der
Oct einer allgemeinen Mobilmachung hin-

Neue ßnttlotische Mndgebnng in Berlin.
Verlin , 1. Aug.

S Kaiserin mit den Prinzen Adalbert und Joachim
^rauungsscicr im Bellevue nach dem Schloß zn-

wurde sic, ebenso wie das darauffolgende krvn-
^8ar , auf dem ganzen Wege mit Ovationen iiber-

^stig‘ ;̂ i(: Kaiserin und die Kronprinzessin dankten der
"efbcwegt aufs freundschaftlichste. Der Kaiser, der

noch vor dem Gencralstabsgebände vorfnhr , traf erst nach
8 Uhr im Schloß ein. Das Publikum umdrängte ihn im
Automobil und begrüßte ihn mit donnerndem Hurra unter
Tücher- und Hüteschwenkcn. Der Kaiser grüßte an¬
dauernd. Die Kundgebungen in der Umgebung des Schlos¬
ses dauern fort . Das Publikum hält sehr gut Ordnung
innc. Prinz Heinrich hat sich nach Kiel begeben.
GeneralfeidnMschallv. d. Goltz' Wiedereintritt ln Vas Heer.

Wie wir erfahren, hat sich auch Generalfeldmarschall
von der Goltz zum Wiedereintritt in das Heer gemeldet.
Es laufen schon seit länger als einer Woche im preußischen
Kriegsministerium täglich Meldungen von deutschen
Kriegsfreiwilligen ein. Die Meldungen rekrutieren sich
vielfach aus denjenigen Kreisen, für die kein Zwang zum
Militärdienst besteht, insbesondere ans Mitgliedern des
Landsturmes und auch ans solchen, die bei der Aushebung
als untauglich befunden wurden, beziehentlich bei der Aus¬
losung ausfielen . Zurzeit werden diese Meldungen keine
Berücksichtigungfinden. Nur im allerletzten Ernstfälle
werden Freiwillige dieser Art zur Verwendung im inne¬
ren Dienst kommen. Dagegen haben die verabschiedeten
Offiziere, die sich jetzt ebenfalls zahlreich zum Wiederein¬
tritt melden, Aussicht auf baldige Annahme.

Ile Einstellung von Rlchtgevienten und Freiwilllgen.
Auf Grund des § 98 der Heer- und Weürordnung kann

sich jede Persönlichkeit, die ihrer Dienstpflicht noch nicht ge¬
nügt hat, beim Ausbruch der Mobilmachung einen Trup¬
penteil (Ersatzbataillon usw.) nach Belieben wählen. Wenn
er dies nicht tut , wird bei der bald einsetzendcn Aushebung
über ihn verfügt.

Als Kriegsfreiwillige können sich solche Leute bei einem
Ersatztruppenteil melden, die keine gesetzliche Verpflichtung
zum Dienen mehr haben, ferner jugendliche Personen zwi¬
schen 17 und 20 Jahren , soweit sie sich nicht in solchen Be¬
zirken aufhalten , in denen der Landsturm aufgeboten ist.

Ins einige IeulWund.
Die sozialdemokratische Mannheimer „Bolksstimmc"

schreibt in ihrer gestrigen Mittagsausgabe:
Aber wenn der Krieg uns vom russischen Zarismus

aufgezwnngcn wird, dann muß und wird die letzte Ent¬
scheidung. wie immer sic auSfallen mag — über alle Klassen¬
unterschiede und Weltanschauungen, über alle sonstigen
Divergenzen hiewetz —, ein einiges, allseitig geschlossenes
Volk finden, bereit, mit dem letzten Blutstropfen in Un¬
abhängigkeit und Größe Deutschlands gegen jeden Feind
zu verteidigen. . .

Wir sind überzeugt davon, daß von dem gleichen vater¬
ländischen Gedanken heute die gesamte deutsche Sozial¬
demokratie erfüllt ist. *

RMreiie mit HiuderMen.
In Deutschland weilen augenblicklich ungefähr 23 990

Amerikaner, die auf deutschen Schiffen Deutschland nicht
mehr verlassen können. Infolgedessen sind amerikanische
Passagierschiffenach Deutschland beordert worden, um die
Nordamerikancr in die Heimat zurttckzuholcn.

*

M MsmiiM-WWn Strien.
Wien. 1. Aug.

Der gestrige Bericht über das Eingreifen der Artillerie
in dem Vvrtruppcngefecht bei Belgrad wurde von einem
Teile der Presse irrigerweise dahin ausgelegt , daß es sich
um das Bombardement der offenen Stadt gehandelt habe.
Selbstverständlich werden die allgemein anerkannten völker¬
rechtlichen Bestimmungen Unsererseits viel zu geiviffenhaft
beobachtet, als daß unsere Artillerie sich einer solchen Ver¬
letzung des Völkerrechts schuldig machen würde. Es wurde
lediglich auf die kämpfenden Truppen geschossen, die sich
einzelner Häuser als Feuerstellungen bedienten. Auf dem
Kriegsschauplätze ereignete sich sonst nichts Nennenswertes.

Wien, 1. Aug.
Zwei Grenzjägcr aus Mährisch-Schönberg durchschwam¬

men gestern an der mittleren Drina unter feindlichem
Feuer den angcschwollenenFluh und zerstörten am feind¬
lichen Ufer die dort befindliche serbische Tclcphvnleitnng.

*
Die „Münchener Neuesten Nachr." melden: Die öster¬

reichisch-ungarischen Heeressäulen überschritten die Donau

an einem Punkte 18 Kilometer östlich von Belgrad zuerst,
Gleichzeitig wurde der Fluß Save 16 Kilometer westlich
von Belgrad überschritten. Der Teil der Armee, der bei
Semendria in Serbien einmarschiert war , marschierte aus
der Straße nach Osipanica weiter , die schließlich nach Risch
führt.

Der Ucbergang in der Nähe von Belgrad wurde ohne
große Schwierigkeiten ansgeführt . Die Ocsterreicher be¬
nutzten dazu zum großen Teile die Neste der Eisenbahn¬
brücke, deren durch die Sprengungen verursachten Schäden
für Jnfantcrieübergang rasch ausgebesiert wurde, sowie
eine Pontonbrücke. So kamen sie bis dicht an die serbische
Hauptstadt heran.

Während des Ueberganges wurden die Ocsterreicher von
den Serben nicht ernsthaft belästigt. Erst als diese serbischen
Boden betreten hatten, stießen sie auf einigen Widerstand,
der indes von ihnen rasch gebrochen wurde. Die Oester-
reicher gingen mit großer Bravour vor und erstürmten das
gebirgige Gelände, die Serben vor sich hertreibend, die sich
eiligst znrückzogen. Ein Teil von den Serben nahm dabei
den Weg auf der Straße nach Croca, ein anderer auf der
Straße nach Papovotisch. Die Verluste waren bet diesem
Kampfe nicht bedeutend.

Etwas größere Schwierigkeiten bot den OesterreichcrN
der andere Donauübcrgang . Dort befindet sich eine In sel,
die den Donauarm auf der serbischen Seite auf 209 Schritte
verengt, lieber diesen Teil des Flusses schlugen die Oester-
reicher eine Pontonbrücke. Sic begannen mit der Arbeit der
Nacht, was indes von den Serben bald bemerkt wnrde,
die nun ein heftiges Feuer auf die Ocsterreicher eröffneten,
um sie an dem Van der Brücke zu verhindern . Allein unter
dem Schutz des Feuers der Donaumonitore gelang eS den
Ocstcrreichern, obschon die Strömung dort sehr reißend ist
und die serbischen Geschosse fortwährend einschlngcn, den
Brückenbau zu vollenden, worauf die Ocsterreicher hinüber-
marschierten.

Am Freitag Vormittag kam es zu einem heftigen Vor-
postengefccht an der Save , wobei auf der österreichischen
Seite auch Artillerie und Flugzeuge eingrisfcn.

Die Vorgeschichte.
Die „Norddeutsche Allgem. Zeitung " schreibt: Nachdem

Sc . Mas. der Kaiser den Kriegszustand für das Reich er¬
klärt hat, ist der Zeitpunkt gekommen, die Vorgänge, die
zu diesem Entschluß geführt haben, in Kürze darzulegen.

■Seit Jahren hat Oe st er reich -Ungarn  gegen die Be-i strebungen zu kämpfen,welche mit verbrecherischenMittel  n unter Duldung und Förderung der serbischen
Regierung auf die Rcvolutioniernng und Losrcißung der
südöstlichen Landestcilc Oesterreich-Ungarns hinarbeiten.
Die Gewinnung dieser Gebiete ist das unverhüllte Ziel
der serbischen Politik . Diese glaubt dabei, auf den Rück¬
halt Rußlands  rechnen zu können, in dem Gedanken,
daß es Rußlands Aufgabe sei, den südslawischen Völkern
seinen Schutz zu leihen. Diesem Gedanken wurde durch
Rußlands Bemühungen , einen Bund der Balkanstaaten
zustande zu bringen , Nahrung gegeben. Die großserbische
Propaganda trat schließlich in der Ermordung  deS
österreichisch-ungarischen Thronfolgers und seiner Gemahlin
grell hervor. Die österreichisch-ungarische Monarchie ent¬
schloß sich, diesem gegen ihren Bestand als Großmacht ge¬
richteten verbrecherischen Treiben ein Ende
zu machen.  Es mußte sich dabei ergeben, ob Rußland
tatsächlich  die Rolle des Beschützers der Südslawen bei
ihren ans die Zertrümmerung des Bestandes der öster¬
reichisch-ungarischen Monarchie gerichteten Bestrebungen
durchzuführen willens war. In diesem Aalle kam ein

-L e b e n S i n t c r e sse Deutschlands  in Frage : der
ungeschwächte Bestand der uns verbündeten Monarchie,
dessen wir zur Erhaltung unserer eigenen Großmacht¬
stellung inmitten der Gegner von Ost und West bedürfen.
Deutschland stellte sich von vornherein auf den Stand¬
punkt, daß eine Auseinandersetzung mit Serbien eine An¬
gelegenheit sei, die n u r Oesterreich-Ungarn und Serbien
angche. Unter der Wahrung dieses Standpunktes haben
wir mit der größten Hingabe an allen Bemühungen teil-
genommen, die auf die Erhaltung des europn-
i sche n Friedens  gerichtet waren . Oesterreich-Ungarn
gab hierzu eine Handhabe, indem es den Mächten wieder¬
holt erklärte , daß cs ans keine Eroberungen  aus-
gehc und den territorialen Bestand Serbiens
nicht  a n t a ste n wolle. Diese Erklärungen wurden na¬
mentlich in Petersburg mit Nachdruck zur Kenntnis ge¬
bracht. Unserem Bundesgenossen haben wir geraten, jedes
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mit der Würde vereinbare Entgegenkommen zu zeigen.
Insbesondere haben .vir allen englischen  auf eine
Vermit ^ Z'g zwischen Wien und Petersburg hinzielendcn
SchritK .H« ^I f £c t che Hand  geliehen.

BereliÄ "üm 26. Juli  lagen zuverlässige Nachrichten
über russische Rüstungen vor. Sie veranlahten die deutsche
Regierung an dem gleichen Tage unter erneuter Betonung,
das; Oesterreich-Ungarn den Bestand Serbiens nicht an¬
tasten wolle, zu erklären , vorbereitende militärische Maß¬
nahmen Rußlands müßten uns zu G e g e n m a tzr e g c l n
zwingen; diese müßten in einer Mobilisierung der
A r m e c bestehen, die Mobilisierung aber bedeute den
Krieg.  Wir konnten nicht annehmen, daß Rußland einen
europäischen Krieg entfesseln wolle. Am nächsten Tage er¬
klärte der russische  K r i e g s m i n i stc r unserem
Militärattache , es sei noch keine  Mobilmachungsordre
ergangen, kein Pferd ausgehoben und kein Reservist ein¬
gezogen worden. Es würden lediglich vorbereitende
Maßregeln getroffen. Wenn Oe st erreich - Ungarn
die serbische Grenze überschreite,  würden die
auf Oesterreich-Ungarn gerichteten Militärbezirke mobili¬
siert werden, unter keinen Umständen  aber die an
der deutschen  Front liegenden. Jedoch ließen zuver¬
lässige Nachrichten schon in den nächsten Tagen keinen
Zweifel darüber , daß auch an der deutschen
Grenze die m i l i t ä rischen Vorbereitungen
Rußlands in vollem Gange seien.

Die Meldungen hierüber häuften sich. Trotzdem wur¬
den noch am 29. Juli  von dem russischen Generalstabschef
unserem Militärattache erneut beruhigende Er¬
klärungen  gegeben , welche die Mitteilungen des
Kricgsministers als noch voll zu Recht bestehend bezeichneten.
- Am 29. Juli ging ein Telegramm des Zaren
an den Kaiser ein, in dem er die i n stä n d i g c Bitte
ans sp r ach, der Kaiser möge ihm in diesem so
ernsten Augenblick helfen.  Er bitte ihn, um dem
Unglück eines europäischen Krieges vorzu¬
beugen,  alles ihm Mögliche zu tun , um seinen Bun¬
desgenossen davon zurückznhalten,  zu weit
zu gehen. An demselben Tage erwiderte der Kaiser
in einem längeren Telegramm, daß er die Aufgabe des
B er Mittlers  auf den Appell an seine Freundschaft und
Hilfe bereitwillig übernommen  habe . Dem ent¬
sprechend wurde sofort eine diplomatische Aktion in
W i e n eingcleitet. Während diese im Gange war,
lief die offizielle Nachricht ein , daß Ruß¬
land gegen Oesterreich - Ungarn  m o b il mach  e.
Sofort hierauf wies der Kaiser den Zaren in weiteren Te¬
legrammen darauf hin, daß durch die russische Mo¬
bilisierung  gegen Oesterreich-Ungarn seine auf Bitte
des Zaren übernommene Vermittlungsrolle ge¬
fährdet,  wenn nicht u n m ö g l i ch gemacht würde. Trotz¬
dem wurde die in Wien eingeleitete Aktion fortgesetzt, wo¬
bei von England gemachte, in ähnlicher Richtung sich bewe¬
gende Vorschläge von. der deutschen Negierung warm unter¬
stützt wurden . lieber diese Vcrmittlnngsvor-
schläge  sollte ain 81. Juli i» W i e n die Entschei¬
dung  fallen . Noch bevor sic fiel, lief bei der deutschen Ne¬
gierung die offizielle a chr i cht ein , daß der Mo¬
bilmachungsbefehl für die ganze russische
Armee und Flotte  ergangen sei. Darauf richtete der
Kaiser ein letztes Telegramm an den Zaren,  in
welchem er hervorhob, daß die Verantwortung des Reiches
ihn zu defensiven Maßnahme» zwinge. Er sei mit seinen
Bemühungen um die Erhaltung des Weltfriedens bis an
die äußerste Grenze des Möglichen  gegangen.
Nicht er trage die Verantwortung für das Unheil, das jetzt
der Welt drohe. Er habe seine Freundschaft für den Zaren
und das russische Volk stets treu gehalten. Der Friede
Europas könne noch jetzt erhalten werden, wenn Ruß¬
land aufhöre Deutschland und Oesterreich .-
Ungarn zu bedrohen.

Während also die deutsche Regierung auf Ersuchen
Rußlands vermittelte , machte Rußland seine gesamten
Streitkräfte mobil und bedrohte damit die Sicherheit des
deutschen Reiches, von dem bis zu dieser Stunde noch
keinerlei außergewöhnliche militärische Maßregeln er¬
griffen worden waren. So ist, nicht von Deutschland her¬
beigerufen, vielmehr wider den durch die Tat bewährten
Willen Deutschlands der Augenblick gekommen, welcher die
Wehrmacht Deutschlands auf den Plan ruft.

Zweibrmd -HeeresverhäLtnisse.
Von unserem militärischen G. R.-Mitarbeiter.

I.
Da Englands endgültige Haltung in einem in den

Bereich der größten Wahrscheinlichkeit gerückten Kriege

noch nicht unumstößlich feststeht, an derjenigen Rußlands
und Frankreichs aber Zweifel kaum noch bestehen können,
so werfen wir heute uur einen Blick auf Frankreich
und Rußland  und den Zustand ihrer Landheere, zunächst
auf die Bewertung der Streitkräfte in Rußland und
Frankreich selbst. Der von Petersburg eben heimgekehrte
Leiter der „France Militaire ", früherer französischer
Gcneralstabsoffizier Marty Lavauzelle, der auch in der
Reserve dieselbe Designation behielt, hat ein vollgeriittcltcs
Maß des Lobes über die russische Armee ausgcschüttet. Er
zeichnet sie als im vollsten Maße kriegsbereit, vom unbeug¬
samen Willen zum Siege beseelt, brennend wie die franzö¬
sische, vor Ungeduld sich mit dem Gegner zu meffen, wie
diese von vollberechtigten Hoffnungen auf baldige ent¬
scheidende Siege durchdrungen, dank den Fortschritten und
der rastlosen Arbeit der letzten Jahre nach jeder Richtung
für den Krieg geschult, im Besitz einer durchaus modernen
Kampfesmethode, drängend auf rücksichtslose Offensive. Er
weist, wie der russische Kriegsminister getan, auf die enorme
Steigerung der Wehrkraft an Zahl und Bereitschaft, der
Jststände, die schon erfolgten und noch bevorstehenden Neu¬
bildungen von Einheiten , die zweckmäßig vorbereitete
Mobilmachung, die vom Generalstabschef Shillinsky schon
im vorigen Jahre betonte, vollendete Umbewaffnung, Aus¬
stattung von Abteilungen mit neuen Schnellfeuerhaubitzen,
Häufung von Vorräten an Munition und Material , die
Einheit der Gesichtspunkte der Führer , die neuen Regle¬
ments usw. hin. Daß man durch die Verlängerung der
aktiven Dienstzeit in der Rekrutenausbilduugsperiode
2,8 Millionen Leute unter den Fahnen habe, davon heute
1,3 Millionen ausgebildete, von diesem Herbst ab das
Rekrutcnkontingent um 130 666 Mann wachsen sollte, hat
uns der russische .Kriegsminister selbst verraten . Danach
wäre es also , um die Wehrkraft in

Rußland
einfach vortrefflich  g e ste l l t, fehlte bis zum letzten
Knopf nichts und wäre,  wie man das jüngst in der
„France Militaire " lesen konnte, Frankreich (wo das¬
selbe Blatt soeben die bewundernswerte Ruhe und die
Sicherheit des Uhrwerks, mit welcher Gcneralstab, Kricgs-
mtnisterium, Truppcnbehörden , alle Vorbereitungen zur
Mobilmachung mit der sicheren Erwartung auf den Sieg
gegenwärtig vollziehen sollen, triumphierend Hervorhebt),
auf das Erzwingen seines politischen Wil¬
lens , auf eine glänzende  6k e v a n che best!  m m t
zu hoffen berechtigt. Daß die russische Armee, die in den
Militärbezirken Kiew, Odessa, Moskau, Kasan den Bestand
von 14 Armeekorps, drei selbständigen Schützenbrigaden,
8 Kavallcriedivisionen, einer selbständigen Kavalleriebri-
gaöe, bereits mobil  gemacht hat. wobei je d e s Korps,
einschließlich Train mit 44066 Mann Vcrpfleg-
ungsstärke,  jede Division mit rund 14666 Mann , .34
bis 72 Geschützen, 82 Maschinengewehren, jede Kavallerie¬
division mit 4466 Mann , 12 Geschützen, 8 Maschinengewehren,
jede Schützenvrigadc mit 16 666 Mann , 24 Geschützen, 82
Maschinengewehren Gefechtsstärke  gerechnet werden
muß, uns an Zahl im Frieden und Krieg überlegen ist,
unterliegt keinem Zweifel. Die jetzt angeordnete allge¬
meine Mobilmachung stellt für einen europäischen Krieg,
einschließlich  Kaukasus , im Ganzen 86 Armee¬
korps,  6 selbständige Schützenbrigaden, 28 Kavalleric-
divisionen, zwei selbständige Kavalleriebrigaben zur Ver¬
fügung. Zwei Korps, je eins für Petersburg und Finn¬
land, als unabkömmlich betrachtet, ergeben dies 28 Korps,
von denen russische Nachrichten als im ganzen mobil
bczw. m v b i l werdend  melden . Es fände aUo eine
genaue Halbierung der Strcitkräfte statt, wenn es bei dem
Einsatz von 14 Armeekorps gegen Oesterreich bliebe und
man die anderen 14 gegen Deutschland einsetzte. Wahr¬
scheinlich ist aber, daß die Z kaukasischen Armeekorps gegen
Oesterreich Verwendung finden, womit allerdings , nicht der
Verabredung mit Frankreich gemäß, die Hauptkräfte gegen
Deutschland eingesetzt würden. Bei der unbestrittenen
Ucbcrlcgenhcit an Zahl , die für die Feldvcrwendung aber
naturgemäß voraus setzt , daß sämtliche c inbe¬
rufenen Leute  des Beurlaubtcnstanöes mit Sicher¬
heit ein treffen und nicht über 40 P r o z„ wie
im japanischen Kriege unauffindbar sind,
sehen wir nicht durch die rosenrote Brille des Leiters der
„France Militaire ". Ob zunächst das Material aller Art
und die Vorräte an Munition , Ausrüstung usw. sich der
Vollzähligkeit und Güte erfreuen , die der damalige Chef
des Generalstabs Shillinsky ihnen schon am 24. Juni 1818
und jetzt wieder der Kriegsminister und „France Militaire"
zusprechen, entzieht sich unserem direkten Augenschein. Zu¬
verlässige Nachrichten aus Rußland , die einige Wochen alt,
lauten aber dahin, daß der Zustand gegenüber demjenigen

An den Llfern der Drina.
Roman aus der Zeit der Annexion von Ernst Klein.

(2. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Darf ich fragen, mit welchem Recht Sie dieses Ersu¬

chen an mich stellen?"
„Wir sind Mitglieder des Ausschusses für nationale

Verteidigung ."
„Als .solche haben Sie kein Recht, mich anzuhalten ."
„Oho! Da irren Sie ! Wir haben Sic während der

Rede des Kronprinzen genau beobachtet. Sic sind ein
Oesterreicher."

„Ja , der bin ich. Und was weiter ?"
„Ein österreichischer Offizier ist er !" schrie jemand aus

der Menge, die sich von Sekunde zu Sekunde vergrößerte.
„Ich kenne ihn, er steht bei den Honvebs in Semlin ."
„Ein österreichischer Spion !" krächzte eine branntwein¬

heißere Stimme.
„Schlagt ihn nieder, den Spion !" brüllten mehrere

gleichzeitig.
Fäuste wurden erhoben, Stöcke wurden geschwungen;

immer bedrohlicher wurde die Situation für den jungen
Offizier . Aber der blickte so kühn und frei auf seine Geg¬
ner, daß diese sich unwillkürlich nicht näher an ihn heran¬
wagten.

„Sie sehen," sprach der Wortführer der Studenten wie¬
der, „wie aufgeregt die Leute sind. Was haben Sic in Bel¬
grad zu tun ?"

„Ich heiße Desider Gronay und bin in Semlin statio¬
niert . Ich kam herüber, um eine mir befreundete Familie
zu besuchen."

„Wieso kamen Sie denn in den Demonstrationszug?
Sie wollten sich wohl über uns lustig machen?"

Desider hätte ja sagen können, daß er selbst der Sohn
einer Serbin sei, aber das schien ihm in diesem Moment
als eine Feigheit . Er antwortete also:

„Auf dem Wege eben zu dieser Familie geriet ich in
Ihren Zug und wurde mitgerissen. Da haben Sie die Er¬
klärung ."

„Nun , da haben Sie wenigstens gehört, daß wir Serben
uns vor euch Oesterreichern nicht fürchten," sagte derStudent.

„Ja , das habe ich gehört. Wollen Sie mich nun endlich
gehen lassen?"

Sein kaltblütiges Benehmen verfehlte seinen Eindruck
nicht. Die Studenten traten zurück und auch die Menge
machte Platz. Langsam schritt Desider hindurch; keine Miene

zuckte in seinem braunen Gesicht, als er durch das Kreuz¬
feuer feindseliger Blicke und Worte ging.

„Kommt nur her mit euren Militärkapellen !" schrie ihm
einer nach.

Er achtete nicht darauf , sondern lief jetzt mehr als er¬
ging der Toptschidcr Allee zu. Er hatte durch den Aufent¬
halt eine ganze Stunde verloren,

Dort , wo die Häuser der Stadt zurücktraten und die
Save durch die hohen, mächtigen Bäume der Allee schim¬
merte, stand ein junges Mädchen, das mit besorgten Blicken
die Straße hinaufsah. Als sic Desider erblickte, lies sie ihm
mit einem leisen Frcuöenruf entgegen.

„Da bist du endlich!"
„Verzeih', Helene," entgegnete er und zog sie von der

Straße an das stille, von dichtem Gebüsch umgebene Save¬
ufer hinunter . „Ich kam in den Dcmonstrationszug und
wurde dadurch aufgehaltcn."

Von seiner Affäre erzählte er ihr nichts, um sie nicht
zu ängstigen.

„Ich war so besorgt, Desider," sprach sie. „Es gibt gewiß
eine Menge Menschen in Belgrad , die dich kennen; wenn
dich einer von ihnen jetzt sehen würde!"

„Würde mir auch niemand den Kopf hernntcrreißcn,"
erwiderte er mit einem schwachen Versuch zu scherzen. Aber
er mißlang. War ihm doch das Herz ebenso schwer wie ihr.
„Du hast wieder geweint," sagte er nach einer kleinen
Pause, während der sie stumm nebeneinander am Flusse
hingcschritten waren.

Das Mädchen schaute zu ihm auf und ihre schönen Au¬
gen füllten sich mit Tränen.

„Ich muß immerzu meinen ," sagte sie mit rührender
Schlichtheit.

Desider riß sie an seine Brust und küßte sie, die ihre
weichen Arme um seinen Hals schlang und ihm seine Küsse
glühend zurückgab.

„Es ist aus , hoffnungslos aus," sprach sie dann unter
Schluchzen. „So lieb mein Vater mich hat, als ich ihn
gestern nur so — so im Scherz, weißt du — fragte, ob er
mir nicht erlauben würde, einen Oesterreichcr zu hei¬
raten . . . . Desidor, da hättest du ihn sehen sollen! Nur daß
er mich nicht geschlagen hat! Und ich— ich tat doch nur,
als ob ich einen Scherz machte!"

„Wie eng ist doch der Horizont des Menschen!" mur¬
melte Desidor finster. „Dein Vater ist ein Professor, ist
ein Gelehrter und selbst ihm schließen so ein paar Grenz¬
pfähle die Welt ein! Und deshalb soll man sein Liebstes
auf der Welt hergeben! Ich kann's nicht, Helene! Ich
kann's nicht! Wenn ick drüben in Semlin an diL denke.

Sonntag, 2. August 1914

die

bei Beginn des japanischen Krieges nach dieser Richtust
nicht wesentlich gebessert sei. Nicht zweifelhaft ist es E
daß es dem russischen Generalstabe nicht möglich sein instst
gegen Südwesten und Westen gleichzeitig den Astst
marsch aller Kräfte  zu bewirken, von denen, bei st
geographischen Lage und dem jetzigen politischen ZuE
Russisch-Polens , für die Erhaltung der Ruhe, die wob«
FestungSvcrteidigung und dem Flankenschutz bedeute«?
Bruchteile in Abzug zu bringen sind. Nicht unbekannt st
uns , daß man im Westen Strecken zweigleisig ausgebstnhat, z. B. eine durchgehende Linie Moskau-Königsbew
eine weitere, zur Umfassung Ostpreußens, für eine
Belagerung von Thorn wichtige und eine gegen Prze 'stst,auslaufcndc fertiggebaut hat. Neben der, wie oben f®®
gesagt das — Fehlen aller Reibungen voraufgesetzt — zweifellos überlegenen Streiterzahl des üi.
ermeßlichen Moskowiter Reiches, spielen aber doch a st,
Dualität und  Geist , Ausbildung , Ausrm
u n g und Führung , geographische Lage st?Landes  usw . eine durchschlagende Rolle und t“
vier dieser Faktoren bildet das Sarontt *'
das Offizicrkorps.

Unbestritten ist in Rußland inbezug auf Verbessern^
auch der Ausbildung nachhaltig geschasst worden; ob
aber der Armee, die früher in der Defensive  oft,
immer, sich als sehr brauchbar und widerstandsfähig -

früher in
sehr brauchbar

wiesen, den Geist der Offensive  eingeimpft hat, r -, j
sic auch im vernichtenden Feuer standhalten wird , erM'
uns einigermaßen zweifelhaft. Nur ein gering er,Z
winziger  Teil der Leute .des Beurlaubtenstandes v
zudem schon die moderne Ausbildung erhalten , der fl1',®
Teil steht noch in der alten Gcfechtsmethode. Dieselbe y:
mandtheit, Selbständigkeit und Findigkeit im Gelände de
russischen Schützen voraussetzcn zu wollen, wie beim fr j,,
zösischcn oder dem unsrigen , wäre kurzsichtig. Manöver
wechselndem Gelände haben außerdem in der russtml
Armee, die sich gerne lange auf den Ucbungsplätz^anfhiclt, verhältnismäßig doch nicht allzu häufig
gefunden, jedenfalls nicht solche mit Gegenseitigkeit. Der
einer Armee sitzt in ihren Offizieren" sagte der alt?

zahl'
'in¬des

Rüchel. Werfen wir daher einen prüfenden Blick auf
Osfizierkorps der russischen Armee. Ausmerzung
reicher Elemente wegen Ueberalterung ober nicht mehr 9*̂
reichender Fähigkeit, den erhöhten Anforderungen
modernen Krieges zu entsprechen, hat nach dem tUlijcr>japanischen Kriege eine entschiedene Verbesserung und
jttngung des russischen OffizicrkorpS hervorgerufen , «jjc
Beseitigung der nur sehr geringe Anforderungen an ^
wissenschaftliche Vorbildung stellenden Junkerschulen nm .j
auch das  2k i v e a u der Allgemeinbildung i n Z u kn
etwas heben,  da auf den Kriegsschulen höhere Ast jj,
dcrnngen gestellt werden. Verbesserung der Befördern^ ^
Verhältnisse, der materiellen Lage nnd der Vorbilo»
sollten, nach dem Willen der leitenden Stellen , E i n h e' j,
l i chke i t des Offizierkorps erreichen lasten. Erst 1616^
man aber die Junkerschulen beseitigt, und cs wird «
längerer Zeit bedürfen, che ans dem heutigen, feB stjv
schiedcne Typen aufweisenden russischen Offizierkorps
gleichmäßiges geworden sein kann. Garde und t
stab, Artillerie und Genie, Armee-Kavallerie und Jnfa " '
bilden ebenso viele, streng geschiedene Kasten, ja oft die ° ^
seinen Regimenter , in denen manche Offiziere ihre Ö® e
Dienstzeit zubringen . Daß der russische Offizier ^
moderne Auffassung von dem Wesen des Krieges un?ie rcfAusbildung seiner Truppe gewonnen hat, daß er bei
fast durchweg auch Vertrauen genießt, soll nicht gelenn {
werden. Russische Offiziere geben aber selbst zu, dast̂ t<Geist der Initiative und der Mut der ~ c„,
antwortung nicht genügend gepflegt  st " AjAund machen daraus dem Gcneralstabe einen Vorwurf.
meist mit dem für den eigenen Dienstgrad Notwendigbegnügend, zeigt von der Masse der russischen Offiziere .
ein verhältnismäßig kleiner Bruchteil wjsscnschaftu
Streben zur Vorbereitung auf höhere Führerstellcn . ,(1

D i c Generalität  seht sich aus zwei ganz
denen Kategorien zusammen, noch nicht fünfundv '■ i,
zigjähriaen Generalen  und solchen, die im st stx«
schnitt das Alter der unsrigen erreichen. Ein Erlast «
Datums , der die Altersgrenze für die Beförderung ”U,
General und das Ausscheiden aus der Armee hef'st"' §e
bringt doch zum Ausdruck, daß man nicht nur 1"Z^
Strebergcnerale  wolle , sondern auch in norm'
Alter und auf normalen Wegen in die höheren Stellen ^
langte, wie sic jetzt noch die Mehrzahl bilden und ^ jeflcNutzbarmachung der Lehren aus dem japanischen.
für die Armee nicht wenig beigetragcn haben. I " ^ j,n
jungen Jahren zur Nikolaus -Akademie zugelassen, ‘ ^ 6

glaub' ich. ich muß wahnsinnig werden! Ich Hab' dich
lieb, so lieb!"

Er schrie die Worte fast heraus und sie
überwältigt von ihrem Glück und ihrem Schmerz:

„Mir geht's ja nicht anders !" ... sjch-
Wieder lag sie an seiner Brust, wieder küßten 'stwsst
Langsam schlich der Abend iiber's Land, vom

stiegen weiße gespenstige Wassernebel auf und „der
fuhr raschelnd durch das dürre Herbstlaub. Drüben, ^ t̂z-
anderen Ufer, sang im Schilf ein Regenpfeifer sein
seliges Abcndlied. .. jhN'

„WaS nun ?" fragte er dumpf und tonlos , als
aus dem Arm geglitten war . t »fl 5

Sie stand vor ihm, hielt seine Hände umfaß
schaute ihm in die Augen. Und da sah er, wie in
deutlich, immer deutlicher eine heiße Bitte he«'
Nicht mißzuverstehen war dieses stumme Flehen der
kelblauen Augensterne. .po«

„Stein, Helene", schrie er auf, „das kannst du «stststheN'
mir verlangen ! Wenn du willst, geh' ich mit dir "
aber das nicht!" y.

„Warum nicht, Liebster, warum nicht? Wo es MppN?
einzige Weg ist, der uns zusammenführt !" Ihre gei"
klang süß und weich wie nie zuvor; ihr schlanker
preßte sich an den seinen. nS(p

„Komm zu unS!" flüsterte sic, während sie ihn ^ r^-
an sich zog. „Zu mir komm! Bist doch ein halber 7 $ $
Laß diesen stolzen Kaiser in seinem glänzenden Wien- jch.
ist er dir ? Ein Begriff , weiter nichts. Und ich-',/!
Sagst du nicht immer, ich bin dein alles, dein Leben- Atz

Er stand in furchtbarem Kampfe. Sein Atem
seine Nasenflügel bebten, aber nur eine kurze st.
Dann riß er sich fast rauh von ihr los und trat zur«st jhr

„Wir wollen gehen!" sagte er mit einer Ruhe, P
unheimlich klang. „Es ist spät!" pP

„Desider!" schrie sie auf und wollte ihn noch einM"
klammern.

Er aber schüttelte den Kopf.
„Du hättest das nicht verlangen sollen," sagte er, jej*

er sich langsam, mit schlaff herabhängendem ÄstM, ^
Heimweg zuwaudte. „Du hast mir damit den Ab>a ,
unsagbar bitter gemacht!" - post

„Desider, Geliebter, Einziger . . . !" Und ehe er ^ i#
verhindern konnte, hatte sie sich an seine Brust Öe3 M
und preßte ihre glühenden Lippen aus die seine»-■L ist
nicht so von mir !" schluchzte sie. „Nicht so! Sonst schst-A st
es dir , überleb ich diese Stunde nicht. Ich liebe ^
so. mehr als ich cs sagen kann. Ich weiß es ja

umfaßt ., ne tt

wüte

es
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gewinnend, aus der Garbe, üie sowieso einen Dienstgradhat, oder aus Artillerie und Geniewaffe, deren

tademien schon eine beschleunigte Laufbahn sichern, her-
^rgegangen , erreichen die Generalstabsoffiziere oft mit
o Zähren den Dienstgrad des ' Obersten. Nicht mehr als

.Mehn Monate Dienst als Kompagniechef, vier Monate
Vataillonskommandeur , ein Jahr als Negimcntskom-

. anbeur, stellt man in Rußland an Dauer des Front-
itnv e" Bedingung vor der Ernennung zum General,

eine große Zahl von Generalen hat überhaupt niemals
puppen geführt. Daß damit die Fühlung mit dem inneren
A; e,,<dem Geist und den Bedürfnissen der Truppen leicht
cmt ten  geht , die Einwirkung des Führers sich vielfach
lim re-n theoretische Befehle erstreckt, die Initiative der
^-^ tührer leicht beschränkt oder gar nicht geduldet wird,

öamit erklärlich. Die russische höhere Führung wird
beweis zu erbringen haben, daß sie seit dem russisch-

Kriege gewaltig gelernt hat, daß der General-
y! uud j,je , u Jxhx ^x̂ 5eg Führcrnachwuchses berufenen

in der Einheit der Gesichtspunkte der Führung,
c>U! lm Zusammenwirken der Waffen im taktischen Kampfe°en Gefechtswert hin Schule zu machen verstanden
»iitfi"' un^ öwar eine andere als die des vor dem japa-
tit v . Kriege als Führertalent in den Himmel gehobenen,s, i?>ciem in die tiefste Versenkung gefallenen Rückzugs-
luategen Kuropatkin. _

SLadLuachrichLen.
Wiesbaden, 2. August.

Es ist so weit!
ganze Stadt glich in den gestrigen Abend- und

hz/?/uunden einem aufgeregten Meere. Aus der Enge der
war alles auf die Straßen hinausgeeilt . Und aus

Munde schallt es: Mobil ! Mobil!  So kurz das
»llcn<v!? i3 so inhaltsschwer. Auf allen Gesichtern, in
«m!  Mienen liest man den Ernst dieses Augenblicks, so-
Lxj, 'U den Zügen des alten Mütterlcins , das an der
elz' ' h^es Sohnes sich mühsam durch die Menge ringt,
tzr-, 7? den Augen der jugendfrischen Braut , die zu ihrem
Q[(e (it 30 ?.1 uilt . Und in den elektrischen Bahnen ! Sie sind
bex»!?uerfüllt, alles will nach Hause, um die letzten Vor-

?uu zu treffen, denn morgen lalso am heutigen
la der erste Mobilmachungstag.

der Aufregung am Freitag Abend machte sich am
bis um die Mittagszeit eine gewisse Ruhe be-

5a K, - Man wartete auf die Entscheidung. Von Stunde
ljjŝ ?uude wuchs die Spannung , bis abends 6% der er-
ittüau. ^ ^iag kam. Von Straße zu Straße wälzte sich eini>ex«Hges Brausen fort , das bis in die hintersten Zimmer
lief,' "cher hincindrang und jeden sofort die Ursache ahnen
^ichlae- öcr Hauptpost war folgendes Telegramm an-

»ewi
Itpf, ^ sicr hincindrang und jeden sofort die Ursache ahnen■-“■. an ! " ■ * - - ■ — ■

l>gen:
Mobilmachungsbefehl!

Wiesbaden T.-A.
^ ausgenommen1. 8. 6 Uhr 18 Mi«, nachm,

i. ^ 'burachuug befohlen. Erster Mobilmachungstag der
^Ugnst,

. . D a s R e i chs p o sta mt.
,c  Nichtigkeit der Ausnahme.

Zl aez. Frosch.
J 111 ben Säulen der Rathaustreppe gegenüber dem

M ^ ẑ urden bald gleiche Bekanntmachungen desselben
^öeklebt , und bald umlagerten Tausende von

"bdeHŝ bie Anschlagsäulen. Nicht nur bei vielen Frauen,
?*ait I-!..?uch in den Äugen vieler wetterfester Männer sah
°n&errtsnen' eS  u >aren aber nicht etwa Tränen der Angst,
5Ustf̂ ' "br augenblicklichen Erregung , denn alle nickten sie

■’ nIS  ein alter , weißbärtiger Invalide , ge-
^chein dem Eisernen Kreuze, zu einem jungen Mann,
"uz, ^ enö seinem Sohne , sagte: Nun, so zieh denn hin¬ein Sohn

Mit Gätt für König und Vaterland!

^aE ^ .Eann mau die teure Zeit mildern ? Der gegcn-
fklcjjZ"?er ganz Deutschland verhängte Kriegszustand hat
i'4 g„, ?slie Aufwärtsbcwcgung der Lebcnsmittelprcise nach
Ä Z jSen. Aller Wahrscheinlichkeit nach gehen mir teue-
?a»i>' entgegen, die viele Familien bei der Hand in

cs orsRÖ?tt  Verdienstlosigkeit hart bedrängt. Deshalb
>U eine gute und nützliche Sache betrachtet werden,
i? >t't ° , !" artig in der P i lz a ns st ellun  g in der
y ^ daktol̂ u l e an der L u i sc n str a ß e eine Menge
Verß -ls. und wohlschmeckender Nahrungsmittel durch

l̂ ya ruktivc Vorträge kenntlich gemacht werden, die

n>ers Ittir' D01t  dir zu verlangen , du sollst ein Ver-
cocn, aber es war meine letzte Hoffnung, meine

küßte er sie, noch einmal, dann führte er
ik! ■' Aufgelöste zurück in die Stadt . An der Ecke

tE Ha«- .' ltt  der sie wohnte, blieb er stehen und ergriff
b? *ein. * °8I!" sprach er. „Ich schwöre dir, nach dir werd
tz„ Ertz„^ ur lieben, keine! Vielleicht sehen wir uns auf
"Zle! stUvch einmal wieder. Wenn nicht, dann drüben,

tzü̂ 'e Li; wohl, leb wohl . . . du . . . mein Leben!"
»ior̂ iides,'^ uce versagte ihm. Dann sah er ihr nach, wie
fiC iah r: ' uruttcn Schritten ihrem Hause zuging. Noch cin-
LMt n,;, M um. Noch einmal umfaßte er die geliebte

"u heißem Blick . . . dann fiel das Gitter ihres
Und von der F̂ürst Michael-Straße trug

„Nieder mit Ostcr-
1ĥtb n& ••• Und von der Fürst Michael

Nus der Menge herüber:
"Kr̂ b̂ ia !" „Rat Austria !" — „Niet

e9 gegen Oesterreich!"

LhIll ^. Drittes Kapitel.
5ct=ä t^1:c.Itittett Straße , die sich hinter der Fürst-

hinzieht, steht in einem kleinen Garten ein
Mu - 6 tpA$ u8,  desien ganze Zierde ein spitzes Türmchen

hatte die russische Gräfin Olga Grekow ihr
H 1$ 8io„ ^̂ kagen. Sic war in Belgrad aufgetaucht,
!vn! «cx0 * uach der Annexion Bosniens der Sturm cr-

Europa in Angst und Schrecken versetzen
.^ Mche Gesandte hatte sie in die Belgrader

öeft? a«5 ^ "Abführt , sie mit den Ministern bekannt ge-
auch dem König sowie dem Kronprinzen vor-

sĵ udende Schönheit, ihre Bildung und ihr Geist
Au» öur souveränen Königin der Belgrader

it DjÄ ku der serbischen Hauptstadt residierenden
öieh»? komaten ließen sich in den Bann der schönen

^rzl.öie Ausnahme der Oesterreicher und Dent-
Legationssekretär Ghisa verraten , ihre

^ ^ Seiat? '^ Er Russin aus dem Wege zu gehen.S[ tiarhJ*auch bald, mit welchen Absichten die
>ch üthn"Ô kgrad gekommen war . Frauen sind be-

Diplomaten , und schöne Frauen gar sind
!tyt " ebe>.i„ " ch, weil in dem Lächeln einer schönen Frau

gp̂ ringskraft liegt als in der Beredtsamkeit
klnd Gräfin Olga besaß eine solche

jhx ykraft , die geradezu unwiderstehlich ivar. Gc-
"Acg ^ aach sogar, den kühl und nüchtern denkenden

^eftmdten von hex NojMlldjgheit Lu überLeu-

man kostenlos im Walde selbst sammeln kann. Män scheue
üie kleine Ausgabe nicht, sie lohnt sich hundertfach in der
kommenden schweren Zeit . Die Ausstellung ist nur noch
morgen fSonntag ), 2. Aug., bis 6 Uhr abends geöffnet.

Deutlichere Zifferblätter bei den Bahnhofsnhren . Die
an der großen Uhr auf dem hiesigen Hauptbahnhof ange¬
brachte Neuerung , daß die Zeiger in weißer und die Buch¬
staben in schwarzer Farbe probeweise umgewanöelt wurden,
hat sich gut bewährt. ES sollen deshalb demnächst auch die
anderen Uhren genau so ausgeführt bezw. in denselben
Farbenton umgewandelt werden.

Spiele nicht mit Schießgewehr. Das leichtfertige llm-
gchcn mit Schußwaffen hat wieder einmal böse Folgen
gehabt. Auf dem gestrigen Wochenmgrkte zeigte ein junger
Mann einem Bckanritcn seinen Revolver, ohne aber zu
wissen,, daß die Waffe geladen war . Plötzlich ging ein
Schuß los und verletzte einen Mann au der Hand, einen
andern am Bein . Die Verletzung bei dem Letzteren war so
schwer, daß man ihn nach dem Krankenhause schaffen mußte.
Diese gefährliche Spielerei wird für den Besitzer des
Revolvers noch böse Folgen nach sich ziehen.

Für Antoulobilisten. Der Vizinalwcg zwischen Seel¬
vach sOberlahnkreis ) und Falkenbach soll bei Kilometer 4,3
bis 4,7 neu gedeckt werden: die Arbeiten dauern vom ».
bis voraussichtlich9. August.

Vor Taschendiebeu wird gewarnt. Am Freitag Abend
svuröe auf dem hiesigen Hauptbahnhof ein junger Mensch
in Haft genommen, der es sich zur Pflicht gemacht hatte, bei
dem in diesen Tagen auf dem Bahnhof herrschenden starken
Gedränge die Laugfingcrci gewerbsmäßig zu betreiben.

MMeMngen aus dem PuNilum.
■“'“SS Schwanefeldt, ’SKST “ 18

Spezialität:  Süberbestecke und Aussteuern.

i. Geisenheim, 81. Juli . Bei der Haus- und
Gr u n ö stü cks v e r ste i g e r u n g der Erben des Jak.
Graf  wurden für die Rute Wcinbergslaud 20—42 M,
Ackerland 24.50—33 M. bezahlt. Ans das Wohnhaus wurde
ein Gebot von 55 000 M. abgegeben, doch erfolgte kein Zu¬
schlag. Sonstige Liegenschaften gingen nicht ab, da nur
niedrige Gebote abgegeben wurden.

g. Eugenhahn, 31. Juli . Vers cho b e ne K i r ch weih  e.
Aus Anlaß der unruhigen Zeiten wurde die für Sonntag
festgesetzte Kirchweihe einstweilen verlegt.

n. Laugeuschwalbach, 1. Aug. Todesfall.  Der Be¬
sitzer des „Weidenhoss", Herr Jakob P f e i f e r , ist am Don¬
nerstag im 73. Lebensjahre gestorben.

d. Bad Homburg v. d. H., 81. Julj . Aerzte und
Krankenkasse.  In einer Ausschutzsitzung der Allge¬
meinen Ortskrankcnkasse für Homburg und
Umgegend  am Samstag wurde der vom Vorsitzenden
des Ausschusses, Herrn HotelbesitzerL. Scheller, erstattete
Vorstandsbericht über den Vertagsabschluß mit den Slerzteu
für den Kassenbezirk Homburg, Friedrichsdorf, Köppern
und Rodheim angenommen. Weiter gab der Vorsitzende be?
kannt, daß cs dem Vorstand leider nicht möglich war , mit
den Aerzten des Ustnger  Bezirkes , mit Ausnahme des
Herrn Dr . Schaper-Anspach, zu einem Vertragsabschluß zu
kommen. Annahme fand der Antrag des Vorstandes, für
Behandlung erkrankter Mitglieder in ihrem Bezirke die
preußische Minimaltnxe zu zahlen. Die arbeitsfähigen er¬
krankten Mitglieder sollen jedoch angchalten werden, nur
die Aerzte von Homburg und den zuerst genannten Orten
zu konsultieren.

n. Gonzenheim, 81. Juli . Bei der Gemeinüe-
Vertreter - Ersatzwahl  am Samstag wurde der
Eisenbahnarbeiter Hch. Jlmstädter  gewählt . Ein Ge¬
genkandidat war nicht aufgestellt.

w. Limburg, 1. Aug. Neuerung im Polizei¬
wesen . 8ln den HäUsern,  in denen die städtischen Po¬
lizeisergeanten  wohnen , sind seit einiger Zeit in die
Augen fallende E r kc n n u ri g 8 s chi l ü e r angebracht mit
einem Adler und der Aufschrift „Polizeisergeant ". Die
Neuerung hat den Zweck, dem Publikum Gelegenheit zu
geben, in Notfällen schnell polizeiliche Hilfe in Anspruch
nehmen zu können.

i. Mainz , 81. Juli . Städtische Arbeitcrfür-
sorge.  Die sozialpolitische Deputation hat gestern ein¬
stimmig beschlossen, die 2l r b e i t s z c i t der städtischen Ar¬
beiter von 10  auf 9)4 Stunden h e r a b z u'setz c n. Das
wird im städtischen Haushalt einen Mehraufwand von
21000 M . ausmachcu. Gleichzeitig wurde eine L o h n -

gen, das kleine serbische Volk in seinem Verzwei l̂nngs-
kampf gegen daS mächtige Oesterreich zu unterstützeu.
Blackhcad, der Gesandte Englands , meldete nach London

— Sie Anschauungen der Gräfin Grekow, und der Sturm,
der sich damals im englischen Blätterwald gegen Oesterreich
erhob, war zum großen Teil von den schönen Lippen der
Russin angefacht.

Kronprinz Georg, dieser Knabe mit den Träumen
eines Mannes , sah in ihr das Ideal des Slawentums . Für
ihn war sie die Göttin des heiligen Kriegs, den Serbien
gegen üie verhaßten Germanen und Ungarn zu fuhren
hatte. Mit ihrer süßen, einschmeichelndenStimme griff
sie in seine unfertige Seele und holte seine geheimsten
Wünsche und Träume hervor, goß sie vor seinen Augen in
glühende Formen und entflammte in ihm jene Begeiste¬
rung , vor der oft sein eigenes Land erschrak. Sie peitschte
seine Sinnlichkeit ans, war jedoch schlau genug, ihm nicht
mehr zu gewähren, als einen Kuß auf ihre schmalen, rosi¬
gen Finger.

„Befreien Sie Ihr Volk, Hoheit," sagte sie ihm, wenn
er in vergehender Leidenschaft zu ihren Füßen lag, „dann
will ich Ihnen gehören! In Sarajewo will ich Sie mit
meinen Küssen als Sieger begrüßen!".

Und- dann stürmte der Jüngling davon und schrie seine
Kampfeslust zum Fenster hinaus , daß alle Welt es hörte.

Heute war in dem Salon der Gräfin eine auserlesene
Gesellschaft versammelt. Dcssosses war hier, der Gesandte
T-reukreichs, Blackhcad, der Englands , Semikow, der Ruß¬
lands und ein Graf Spettini : Paschic, der Bismarck des
Ostens, wie er sich gerne nennen hörte, Marolanowrtsch,
der Minister des Aenßern, und Spavaitovich vervollstän¬
digten den Kreis der Gäste, Die Gräfin , blendend,schön in
ihrer dekolletierten Soireetoilette , war die liebenswürdigste
Wirtin , kredenzte den Herren selbst die Schalen köstlich
duftenden Tees , legte ihnen mit eigenen Händen die appe¬
titlichen Sandwiches vor und .hatte für jeden ihr bezau¬
berndes, unwiderstehliches Lächeln.

Kein Diener war im Zimmer anwesend, denn was hier
verhandelt wurde, taugte nicht für unberufene Ohren . Wer
durchs Fenster hcreinsäh, Hütte nicht ahnen können, daß
diese Tee trinkenden Herren nicht der lächelnden, schönen
Frau den Hof machten, sondern darüber beratschlagten, wie
in einem friedlichen Lande Mord und Aufruhr hervorge¬
rufen werden könnten.

Sektionschcf Spavaitovich hielt eben eine längere Rede,
in der er die Chancen .eines Aufstandes in Bosnien ans-
einanüersetzte. Er war ein großer^ schlanker Mann mit

erhöhung  beschlossen, die mit 85 000 M. in die Erschei¬
nung treten wird. Die Deputation war der Ansicht, daß,
nachdem die Gehälter der Beamten erhöht worden sind, auch
der Lohn der Arbeiter eine entsprechende Erhöhung er¬
fahren muß.

i. Maiuz -Kostheim, 2. Aug. Abgesagte Kirch¬
weih  e. Mit Rücksicht auf den Ernst der politischen Lage
und. auf Wunsch der beteiligten Geschäftsleute wird die für
den heutigen Sonntag und die folgenden Tage vorgesehen^
Kirchweihe  in Kostheim nicht a b g e h a l t e n.

i. Heidesheim, 28. Juli . Ein gefährlicher Bur-
sche. Das Landgericht Mainz hat die von den Eltern des
wegen Verdachts der Anwerbung für die französische
F r em benlegion  verhafteten Taglöhners Karl Becker
eingelegte Beschwerde gegen den Haftbefehl des Amts¬
gerichts Mainz als unbegründet z u r ü ckg e w i e se n. —
Becker ist auch angeklagt, mit anderen Kollegen gelegentlich
der Heidesheimer Kirchweihe in böswilliger Weise den an
der verkehrsreichen Bahnhofstraße stehenden Kerwebaum
so dnrchsagt zu haben, daß der Baum umstürzte und Häuser
und Menschen gefährdete. Die Verhandlung findet am
0. August am Schöffengericht in Ober -Ingelheim statt.

'I . Bingerbrück, 31. Juli . Wa sserleitung.  Im
Walöalgesheimer „Algesborü " erfolgen gegenwärtig Erd-
nnd QnellfassnngSarbeiten. Diese dienen dem Zweck, das
Wasser der Kreisleitung  aufznnehmen . Da das
zu sammelnde Wasser sehr weich ist und nur 8—4 Härte¬
grade besitzt gegen das Wasser des Kreiswasserwerks Troll¬
mühle mit seinen 18 Härtegraden , so erhält man nach Ver¬
mischung beider Waffer auf dem Höret ein Wasser von 14
bis 15 Härtegraden . Walbalgesheim sollte eine Quell¬
entschädigung von 20 000  M . erhalten , doch ist die Auf¬
stellung eines Windmotors nötig , der etwa 50 000 M. Her¬
stellungskosten erfordert.

a. Frankfurt , 1. Aug. Verschiebung der Elek¬
trischen  A u s stc l l u n g> Die Vorarbeiten für die Elek¬
trische Ausstellung, die am 15. August in der Fefthalle er¬
öffnet werden sollte, sind infolge der politischen Wirren
eingestellt worden. Man hat bereits damit begonnen, die
für die Ausstellung in der Festhalle aufgeführten Einbauten
wieder zu entfernen.

w. Sprendlingen , 31. Juli . Der Bettler mit dem
Feldstecher.  In B o l z h e i m hat ein Bettler einen
wertvollen Feldstecher gestohlen.  Der Besitzer des
Feldstechers verfolgte ihn und holte ihn ein gerade in dem
Ilugenblick, als der Dieb sich durch den Feldstecher die
Gegend betrachtete. Er wurde verhaftet.

Abgesagter Wettbewerb.
Warnemünde , 31. Juli . Der für den 1. August angesetzt

gewesene W a s sc r fl u gz c u g w e t tb c w e r b ist, was
nach der politischen Lage ja ganz selbstverständlichist, ab¬
gesagt  worden.

Die Börsen bleiben bis ans weiteres geschlossen. Der
Vörsenvorstand in Berlin  beschloß, daß auch am Mon¬
tag keine Kurse  festgestellt werden: den gleichen Be¬
schluß hat der Borstand der Franksurter Börse
gefaßt.

Die New-Aorker Essektenbörse bleibt bis ans weiteres
geschlosic«.

*
In Frankreich droht eine Finanzkrise schlimmster Art.

Der Erlaß eines Moratoriums schon vor Ausbruch des
Krieges wird erwartet . Die in Paris herrschenden Zu¬
stände ähneln einem Zusammenbruch. Selbst ein Institut
allerersten Ranges wie der Credit Lyonnais läßt Schecks/
üie auf Grund sofort fälliger Guthaben ausgestellt sind, zu-
rückgehen. Nach Mitteilung der „Frft . Zig." sollen mehrere
Frankfurter Banken ans den Credit Lyonnais auf Grund
ihrer Guthaben Schecks ausgestellt haben, ohne daß sie ein¬
gelöst worden sind. In der gleichen Weise sollen u. a. das
Comptoir National d'EScompte und die Filiale der Län¬
derbank Zahlungen refnsiert haben.

Verseilt Lure  Söiine für alle Fälle mit der stark
desinfizierenden Providol Seife.  Erhältlich in
Apotheken und Drogerien. M. 435

schwarzem Schnurrbart und glänzenden, dunklen Augen,-
aus denen fanatischer Ehrgeiz leuchtete.

„Die Sache ist schwer," rief er, „das will ich zugeben,
und es ist nicht unmöglich, wenn man sie an der rechten
Stelle anpackt, sie auch durchzuführen. Wir haben etwa
000 000  bis 700 000 Serben in Bosnien , von denen , wie ich
Ihnen versichern kann, weitaus der größte Teil auf unserer
Seite steht. Die Türken machen etwa eine halbe Million
ans , zwei Fünftel zu mindest würben sich uns anschließcn.
Ich war im Sommer selbst in Sarajewo und habe mit
meinen dortigen Freunden gesprochen. Das einzige, was
ihnen drüben fehlt, ist eine straffe Organisation und Geld
vor allen Dingen,' Gewehre, Munition sind in Hülle und
Fülle vorhanden. So genau die Oesterreicher auch aufge-
paßt haben, so sind doch zirka dreißigtansenö Gewehre mit
der dazugehörigen Munition drüben in Bosnien . In den
Städten liegen sie gut versteckt. Auch Bomben sind schon
hinübergeschafft worden. An den bosnischen Serben wird
es wahrlich nicht liegen, wenn die Oesterreicher nicht drü- j
ben alle Hände voll zu tun haben werden. Und wenn wir
mit unserer Armee erst über die Drina sind -- "

„Verzeihen Sie , Herr Sektionschef„ daß ich Sie unter¬
breche!" sprach der englische Gesandte, dessen leise, eintö¬
nige Stimme merkwürdig von der heißen, lcidenschaftltcheck
des Serben abstach. „Gestatten Sie ein Wort ! Die Idee,
den Oestcrreichern durch einen Ansstand in Bosnien das
Leben im Lande selbst schwer zu machen und so vielleicht
ihre Osfensivkraft an der Drina zu lähmen, ist ausgezeich¬
net — wenn sie gelingt . Aber das eben möchte ich nichij
als so unbedingt sicher hinstellen. Ich glaube, wir unterc
schätzen alle die Kraft Oesterreich-Ungarns !"

„Pah !" warf Graf Spettini ein.
„Nein, Mit einem „Pah !" kommt man über dieses

Oesterreich nicht hinweg, Herr Graf — auch wenn man
mit ihm verbündet ist!" sagte der Brite mit feiner Ironie/
„Glauben Sie mir , dieser alte Kaiserstaat ist mächtiger als
wir alle glauben. Und wenn sich Deutschland noch an seine
Seite stellt, ivenn es ihm den Rücken deckt— dann hat
Oesterreich fünfmal so viel Soldaten gegen Serbien und
Bosnien übrig als es braucht. Auf ein zweites 78 wird
sich der österreichische Generalstab nicht wieder einlaffen!"

„Sie sehen ja, Exzellenz," rief der russische Gesandte/
„wie der famose österreichische Generalstab rüstet. Er sitzt
ruhig in seinen Bureaus in Wien und zerbricht sich den
Kopf über die neuen Monturen . Serbien , Bosnien , Mon¬
tenegro — sind ihm momentan höchst egal! Nicht ein Mann'
mehr, nicht ein Geschütz mehr ist bis jetzt hinuntergeschiÄworden!"
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„Ein Hellseher ".
In einem Artikel „Ein Hellseher" *) beschreibt der be¬

rühmte Freiburger Hygieniker emeritus Professor Schot¬
telius  die merkwürdigen Beobachtungen, die er an
einem Herrn Ludwig H. anstellen konnte.

Es handelt sich um einen vierzigjährigen Mann , Is¬
raelit , in Deutschland geboren. Als dreijähriges Kind zeigte
er angeblich eine ausfallende Begabung für Rechnen, konnte
mit fünfstelligen Zahlen im Kopfe arbeiten. Er war stets
sehr reizbar , hatte lebhafte Traume , Schlafwandeln. Im
Alter von sieben Jahren will er nach einem Fall auf die
Schläfe noch empfindlicher und reizbarer geworden sein.
Er wanöerte nach Amerika aus , und dort „entdeckte" er im
Alter von 18 Jahren seine „Gabe" des Gedankenlesens.
Seit dieser Zeit lebt er vom Gedankenlesen. Er befastte
sich auch mit Prophezeiungen , sagte den Ausgang von Renn¬
wetten gegen Vorentschädigungcn vorher . Da aber mehrere
dieser Voraussagungen nicht zutrafen , wurde er angezcigt
und im Jahre 1609 wegen Betrugs zu einer Gefängnis¬
strafe verurteilt , die er in Frciburg i. Br ., dem Wohnsitze
von Professor Schottelius , abbüßte. Schon während dieser
Zeit erhielt Professor Schottelius , wie er berichtet, von dem
inzwischen verstorbenen Gefängnisarzt Mcdizinalrat Dr.
Ribstein und von anderen durchaus glaubwürdigenPersonen
Mitteilungen über die unerklärlichen Fähigkeiten des H.
Im September 1912, also drei Jahre später, hatte Professor
Schottelius Gelegenheit, die persönliche Bekanntschaft des
H. zu machen. Am 26. September 1912 fand die erste
„Sitzung" in der Wohnung des Professors, und zwar in
dessen Arbeitszimmer , statt. Das Arbeitszimmer , ein Raum
von 7 Meter Länge und 4,5 Meter Breite , im zweiten Stock¬
werk einer freistehenden Villa gelegen, ist durch Doppel¬
türen von den anliegenden Räumen getrennt . Diese Zim¬
mer waren leer und die Verbindungstüren doppelt ge¬
schlossen. In seinem Arbeitszimmer befand sich Sch. mit
Herrn H. allein. H. beauftragte Professor Schottelius , drei
Zettel mit irgend welchen Sätzen oder Zahlen in seiner
Abwesenheit zu beschreiben, die Zettel vielfach fest zusam¬
menzufalten , in die geschlossene Hand zu nehmen und ihn
dann wieder in das Zimmer zu rufen . Professor Sch. ge¬
leitete Herrn H. darauf auf den Vorplatz zu einer etwa
5 Meter von der Tür entfernt stehenden Personenwage,
erklärte ihm den Mechanismus derselben und sagte, er
könne sich inzwischen genau wiegen. Dann ging Professor
Sch. in sein Zimmer zurück, schloß alle Türen , setzte sich
an seinen Schreibtisch mit dem Rücken gegen die Vorplatz¬
tür und schrieb folgende Sätze auf:

1. Trüb ' nie den Brunnen , der dich tränkte , wirf keinen
Stein hinein.

2. 18. November 1849.
8. Afar ata wecl afa tcschub.
Das Schreiben dauerte etwa fünf bis sechs Minuten.

Professor Sch. faltete darauf die Zettel achtfach zusammen,
nahm zwei in seine linke, einen in seine rechte verschlossene
Hand. Dann ging er zur Tür , öffnete, überzeugte sich, daß
H. noch neben der Personenwage stand, und rief ihn herein.
H. schloß dann die Türe hinter sich und trat neben den
Schreibtisch, an dem Professor Sch. mit den Zetteln in den
geschlossenen Fäusten Platz genommen hatte. H. sagte dann,
Professor Sch. möge einen der drei Zettel irgendwo im
Zimmer hinlegen und einen in jeder Hand behalten, damit
er die Zettel jeden für sich verlesen könne. Prof . Sch. legte
darauf einen der beiden in der linken Faust befindlichen
Zettel, ohne die recht Faust zu öffnen, abgckehrt von H.
unter die Schreibunterlage seines Tisches. Dann fragte H.:
„Welchen Zettel soll ich nun zuerst lesen?" Professor Sch.
wußte, wie er sagt, selbst nicht, welches der Inhalt des rech¬
ten, des linken und des dritten Zettels war, da er die¬
selben alle ganz gleich zusammcngefaltet und geschlossen in
die Hand genommen hatte. Er antwortete also auf die
Frage H. 's : „Lesen Sie mir den Zettel , den ich hier in
der rechten Faust Halte!" — und zeigte ihm die geschlossene
rechte Faust. Dabei beobachtet er H., der etwa 1)4 Meter
rechts von Sch. neben dem Schreibtisch stand. H. sah nicht
auf die geschlossene rechte Faust, sondern starrte schräg
nach oben ins Leere an Sch. vorbei. Dabei wurde er blaß.
Nach kaum einer Minute sprach H.: „Trüb ' ein." „Nein,"
sagte Schottelius , „der erste Buchstabe des zweiten Wortes

*) Des „Journals für Psychologie und Neurologie ."

„Wozu auch?" entgegnete der Engländer . „Es spricht
nur für die Klugheit HötzendorffS, daß er nicht einen Mo¬
ment früher den Finger rührt , als cs unbedingt notwendig
ist. Wozu die ungeheuren Kosten answcndcn, wenn Ser¬
bien noch nicht reif zum Kriege ist? Oesterreich ist es und
kann rede Minute losschlagcn!"

„Im Frühling ist Serbien bereit !" rief Spavaitovich.
„Im Winter kann man im Karst keinen Krieg führen,

auch keine Guerilla !" mischte sich Desfosses hier ein, ein
hübscher und eleganter Mann , der Frankreich am Hofe Kö¬
nig Peters vertrat . „Man braucht ja daher die Angelegen¬
heit nicht zu überstürzen."

„Ich Hesse," ließ sich nun Marolanowitsch, Serbiens
Minister des Auswärtigen , vernehmen, „daß wir das Aben¬
teuer eines Kriegs ' mit Oesterreich, werden vermeiden kön¬
nen. Wenn uns nur die Mächte nicht im Stich lassen, so
wird und muß es nachgeben. Kaiser Franz Josef ist kein
junger Mann , ihm würde ein Krieg wenig Freude be¬
reiten."

„Oesterreich muß gcdemütigt werden, so tief wie mög¬
lich!" sagte Semikow. „Unser Minister kennt heute kein
anderes Ziel . Er will Achrenthal in die Knie zwingen."

„Ich kann ihm das nicht verdenken," lächelte Blackhead,
„denn Aehrenthal hat ihn in Buchlau nicht schlecht zum
Narren gehabt. Nun , meine Regierung ist bereit, Rußlands
Bestrebungen zu unterstützen — aber wir müssen die Ga¬
rantie dafür haben, daß wir — meine Herren, ich sage es
ganz offen — unser Geld nicht ganz umsonst hergeben. Wir

müssen Deutschland und Oesterreich auseinanöcrreißen.
Wenn Deutschland, das ja bis jetzt nicht einen Schritt vom
Bündnis abweicht, vor die Alternative gestellt wird, ' für
Oesterreichs Balkanpolitik das Schwert zn ziehen oder auf
die kostspielige Freundschaft zn verzichten — ich weiß nicht,
was es wählt !"

„Meine Regierung ist ebenfalls in dieser Richtung tä¬
tig," sagte Graf Spettini . „Wir arbeiten darauf hin, daß
Deutschland sich für Oesterreich nicht zu sehr exponiert.
Unsere eigene Bundesgcnossenschaft scheidet hier ganz aus
der Sache. Für unsere Interessen in Albanien kann es
nicht gleichgültig sein, wenn Oesterreich Sieger bleibt. Ich
kann nur noch einmal versichern, daß Italien voll und
ganz Serbien unterstützen wird."

Im selben Moment klopfte cs an die Türe . Die Gräfin
öffnete selbst und ließ zwei Herren etntreten , die von den
Anwesenden aufs lebhafteste begrüßt wurden.

Der eine von ihnen, der Erscheinung nach der typische
Engländer , war Mr . Barten , der Präsident des Londoner
Balkankomitees, der auf seiner Reise nach Konstantinopel
in Belgrad Station gemacht hatte, um hier mit den leiten¬
den Persönlichkeiten Fühlung zu nehmen, ehe er sich auf
den Weg machte, um die Türken gegen Oesterreich aufzu¬
hetzen. ■ v ■. .

(Fortsetzung folgt.).
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ist ein n, der letzte Buchstabe ein e." Ach so, ja,
antwortete H. und las schlank den etwas undeutlich mit
deutschen Lettern geschriebenen Talmudvers vor, den Sch.
in zwei Wortreihen in kleiner Schrift auf dem vielfach zu-
sammcngefalteten Zettel in der rechten Faust hielt. Den
Inhalt der beiden anderen Zettel las H. ebenso sicher und
schlcrsrei wie den ersten. Beim zweiten Zettel , dem in
der linken Hand, sagte er : „Ach, das ist gewiß ihr Geburts¬
tag und Geburtsjahr !" und las die Daten vor. Den dritten
unter der Schrcibtischunterlage befindlichen, auf den Prof.
Sch. mit lateinischen Lettern hebräische Worte geschrieben
hatte, las er langsamer, offenbar da er die Sprache nicht
kannte, aber sonst ebenfalls sicher und richtig. Nachdem
der Versuch in dieser Weise mit positivem Erfolg ausge¬
fallen war , setzte sichH., der etwas angegriffen aussah, wie
erschöpft auf den neben dem Schreibtisch stehenden Sessel.
Er erholte sich aber bald und Prof . Sch. konnte ihn nun
über die Art seines Hellsehcns befragen. Seine Antworten
enthalten jedoch nichts, was von Bedeutung wäre und be¬
weisen bestenfalls, daß H. selbst ganz und gar nicht weih,
wie sich das „Zcttellcsen" bei ihm vollzieht. Prof . Sch.
hielt noch zwei ganz analoge Sitzungen mit genau demsel¬
ben Resultat ab. Wieder war H. imstande, das auf den ge-
schlosseucn Zetteln von Sch. Geschriebene zu lesen.

Sch. bringt sodann noch zwei ärztliche Gutachten über
H., die gelegentlich des strafrechtlichen Verfahrens von ver¬
schiedenen Äerzten, die H. untersucht hatten, eingeholt
waren . Diese Gutachten haben deshalb einen besonderen
Wert, weil sie unter Eid abgegeben worden waren . Eines
derselben rührt von Dr . Haymann, Assistenten der psychia¬
trischen Klinik des Professor Hoche her, das andere von
Medizinalrat Dr . Neumann , großherzoglichcr Bezirksarzt.
Weiter liegen Berichte vor von dem Gefängnispfarrer
Merta , von dem Gerichtsassessor Dr . P . Englcr , von dem
Oberrcallehrer G. Behringcr und dem Reallehrer H.
Eisele.

Alle diese Berichte stimmen in Bezug auf die Fähigkeit
des Zettellesens mit dem von Prof . Schottelius Berichteten
überein Erwähnenswert ist aus dem Bericht von Dr.
Haymann , daß H. einen Zettel , den Dr . Haymann nicht be¬
schrieben, aber sonst in der gleichen Weise zusammengefal¬
tet hatte, wie die anderen Zettel , als unbeschrieben er¬
kannte. Die Versuche, die Dr . Haymann während des Auf¬
enthaltes H.'s auf der der psychiatrischen Klinik anstellte,
gelangen nur an zwei aufeinanderfolgenden Tagen (am
11. und 12. September 1998), in der ganzen folgenden Zeit
blieben neue Versuche, die Dr . Haymann in der gleichen
Weise mit H. anstelltc, resultatlos : H. konnte trotz energischer
Anstrengung nicht lesen, was Dr . Haymann ausgeschrieben
hatte. Auch die Versuche, die Prof . Hoche, der Direktor der
psychiatrischen Klinik mit H. anstcllte, fielen negativ aus.

Aus dem Berichte des Gerichtsassessors Englcr ist viel¬
leicht bemerkenswert, daß H. ihm sagte, er lege Wert
darauf , daß die Zettel nicht allzu lange vor dem Versuche
geschrieben werden. Auf die Versuche der letztgenannten
fünf Personen ist auch deshalb besonderes Gewicht zu le¬
gen, weil sie im Gefängnis angestellt worden waren . H.
befand sich in Einzelhaft in seiner Zelle. Die betreffenden
Herren beschrieben die Zettel außerhalb der Zelle. H. las
die in der Hand gehaltenen oder in einem Buch eingeleg-

, ten Zettel vor. gewöhnlich, ohne sic berührt zu haben.
Eisele und Vehringer berichten, baß H. einen der Zettel
für einige Sekunden an seine Stirne führte und dann den
Inhalt , anch der anderen zwei oder drei Zettel , ohne sic
berührt zu haben, vorlas . Dr . Neumann gab ihm jeden
Zettel in die Hand, H. legte ihn an die Stirne , las ihn vor
und gab ihn dann Dr . Neumann , der diese Versuche in
Gegenwart des Staatsanwaltes Dr . Bleicher ausführte,
genau so zusammcngefaltet, wie er ihn bekommcmn hatte,
zurück.

Dr . Engler legte die Zettel auf einen Tisch, von dem
H. drei Schritte entfernt stand. Bei Pfarrer Merta las H.
die Zettel vor, die der Pfarrer in der rechten und linken
geschlossenen Faust, sowie in eicm geschlossenen Buche ein¬
gelegt hielt . Jeder der zitierten Herren gibt an, daß er
sich von der Fähigkeit des H. vollkommen überzeugt habe.

Prof . Schottelius hält es für wahrscheinlich, daß «och
andere ähnliche „Hellseher" existieren. In der Tat findet
sich, wie ich der Freundlichkeit des Herrn Hellers in Wien
verdanke, in einem Artikel des „Berliner Tageblattes " von
Felix Holländer (Abendausgabe vom 31. Juli 1913 „Das

Im Kampfe um Belgrad.
(409 Jahre Belgrader Kriegsgeschichte.)
„Marschieren wir in das türkische Land,
Stadt Belgarab ist uns wohlbekannt" —

so lautet ein altes österreichisches Soldatenlied . Wahrlich,
nur zu bekannt ist Belgrad den Truppen Oesterreich-
Ungarns , denen die serbische Hauptstadt jetzt nicht ohne
Schwertstreich und Kanonenschuß in die Hände fällt, wie
man vorher wohl geglaubt hat. Zahllose Male haben vor
Belgrad die Kanonen ihre grausen Kriegslieder gebrüllt,
ja, solange man Belgrad rückwärts in der Geschichte ver¬
folgen kann, so lange ist es wieder und wieder umstritten
worden. Das alte Singidunum des mösischen Grenzwalles
aus der Römcrzeit war fort und fort in den ersten zwölf
Jahrhunderten unserer Zeitrechnung der Zankapfel zwischen
Byzantinern , Slawen und Magyaren . Viele Könige haben
die Stadt , in der Friedrich Barbarosia eine große Muste¬
rung über sein Kreuzfahrerhcer abhielt, mit Erfolg be-
rannt : seit der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts , als die
Türkenflut heranbrauste , wurde Belgrad der „Hort der
Christenheit". 1456 erschienen zum erstenmal die Türken
vor der Festung, und was ihrem Sultan Mohammed II.
nicht gelang, die Stadt zu erobern , das brachte im Jahre
1521 Soliman II . zustande: er erstürmte die Festung Bel¬
grad, er pflanzte den Halbmond über ihr auf, er wandelte
die Kirchen in Moscheen um, kurz, er machte aus dem Hort
der Christenheit eine türkische Stadt , lieber anderthalb
Jahrhunderte hindurch wehte der Halbmond von den Zin¬
nen Belgrads : volle 167 Jahre vergingen, bis die Kämpfer
der Christenheit die Festung den Ungläubigen entrissen.
Kurfürst Max Emanuel von Bauern war es, dem diese
Tat gelang: am 7. August 1688 überschritt er mit 50 990
Kämpfern bei Scmlin die Save : eine Woche darauf begann
die Beschießung, der Befehlshaber Jegen Osman floh nach
Konstantinvpel, aber noch hielten sich die Türken tapfer.
Am 6. September begann der Sturm , und am Abend des
Tages sahen sich die Türken genötigt, die weiße Fahne
aufzuziehen: die Kaiserlichen hatten die Festung erobert
und das Banner Oesterreichs wehte wieder von ihren
Mauern . Viertausend der Belagerer hatten ihr Leben
lassen müssen.

Nicht lange sollte sich Oesterreich des Besitzes Belgrads
erfreuen : nach kaum zwei Jahren der Wiedereroberuug
des Hortes der Christenheit gelang es dem Grotzvezir Kö-
prülü , die Festung, deren Werke vernachlässigt waren und
die nur 3900 Mann Besatzung hatte, zurückzuerobern. Am
8. Oktober 1660 flatterte wieder der Halbmond von den
Wällen Belgrads , und der Feldmarschall Cron kam zu spät,
um die Festung zu entsetzen. Auch Croys weitere Versuche,
Belgrad zurückzuerobern, scheiterte« : im September des
Jahres 1693 unternahm er einen vergeblichen Sturm , aber
es kam rechtzeitig ein türkisches Entsatzheer, und so muß¬
ten die Oesterreicher unverrichteter Sache abziehen. Ein

Phäenomen") ein anderer Hellseher beschrieben, der ge»^
dasselbe konnte. Nur scheint es, war bet diesem nie °
Mißerfolg zu konstatieren. Auf andere sonderbare und s
nächst unerklärliche Beobachtungen, die von Holländer «■
diesen Mann namens Prof . Reese berichtet werden, »A
ich nicht ein. Liest man ein wenig in öer fogenam»
„occultistischen" oder „spiritistischen" Literatur nach, da
würden alle diese Ding - zu den Alltäglichkeiten jelfi
Um dies aber zu glauben, muß man bereits ein Anh-wß
und Gläubiger sein. _ . . „D#i

Betrachtet man das Phänomen des Zettelleiens
rein naturwissenschaftlichenStandpunkt , so muß man
eine Reihe von Fragen vorlegen, die in allen den vor»
gendcn Versuchen, soviel ich übersehen konnte, nicht bea
wortet sind und man gelangt zu VersuchSanordnungcn, .
an Einfachheit und dennoch an Beweiskraft den auch ^
den genannten Aerztcn angcstellten Versuchen über: »
sind. Es fragt sich zunächst, ist es notwendig, daßsind. ES fragt sich zunächst, ist es norwenorg,
Experimentator die Aufgabe kennt, die er dem Mem
gibt. In der einfachsten Weise ließe sich diese Frage ' ?
gendermaßcn entscheiden. ^ Man schreibt aus 24̂ Zetter ^HUIVVUUUDVH UUIWJViVV . il . IV. . . I"J -'
Alphabet, legt alle diese Zettel zusammen, milcht sie j,
tut sie in ein Gefäß. Aus diesem Gesäß zieht der Eist
mentator zwei oder drei Zettel . Diese Buchstaben D
das Medium zu erraten . „ . siefc*

Nehmen wir an, der Versuch gelänge nicht in o ^
Form , so wäre folgende Alternative möglich: n) Der ^
perimcntator hat —■in den bisber vorliegenden Verl ^
— unbewußt dem Medium den Inhalt der Zettel vei ■$,
etwa durch unwillkürliche Lippenbewcgungen oder «« „
kttrlichcs Flüstern (wie dies Prof . Lehmann in Kopcnu-
in einzelnen Fallen konstatiert hat) oder I>1 es rst « act<
dig, daß auch der Experimentator an den Inhalt des ^
tels denkt. Gelingt es aber, dann ist bewiesen, daß ^
der Schrift auk den Zetteln die Kraft ausgcht, weian ,,
Erraten zur Folge hat. Gelingt der Versuch nicht'j J(,(erröten zur ivoiflc ijcu.  wunyi uu -Zs? W
ist noch a von b zu sondern. Zu diesem Zwecke rvuro ^
Experimentator Buchstaben ncbmcn, die er kennt, um z»
eine optische oder akustische Ucbertragung unmogn^
machen, hätte er eine Maske vor den Mund zu ' ct<
und dem Medium die Ohren mit nasser Watte Tcft ^ tt.
stopfen und zur Sicherheit noch die Augen 3« J® §ie
Eine Verstopfung mit trockener Watte wirkt gar nicht- ^
Versuche eines Dr . Kotik*) z. V.. der dem Medium
Ohren mit trockener Watte verstopfte und dann koust-
daß das Medium auch unmittelbar am Ohr mit ä^ jsck
licher Stimme gesprochene Worte nicht verstand, oe> &l,
nur , daß er einem Schwindler zum Opfer gefallen w- ^
lingt der Versuch mit der Maske und den verstopften
des Mediums nicht, dann liegt weder eine Gedanrc ^
tragung noch ein Hcllsehen vor. sondern nur erne sth
Nützung unbewußter Aktionen. Gelingt cs aber, ' jei'ck-
soviel ich sehen kann, die Gedankenübertragung ve> g(<
Nehmen wir die Möglichkeit an. daß die Versuche m
ratens von Buchstaben, die der Experimentator m® Jf (
gelingen, so wäre die nächste Aufgabe die, zu erfori
der Versuch ebenso gelingt, wenn statt des Bleies m"
geschrieben wird, wenn gedruckte Buchstaben vec ^
werden etc. Durch derartige , gar nicht kostspielige». „eifflj
wenig Zeit beanspruchende Versuche könnte ~at0
diese Frage inbezug aus das Tatsächliche in t»*’
werden. Würde bei diesen Versuchen sich ergeben, £ *0?
sächlich Hellsehen, oder daß tatsächlich Gedanrv g
tragung vorliegt , so wäre dann die eine oder ande <0
wissenschaftlich weiter zu prüfen. Die Mögllchre
artiger Dinge darf man ja im Zeitalter der d, «jjjüf
T elegraphie und Telephonie und der Wundern«
des Radiums nicht von vornherein leugnen.

*) Die Emanation der psychophysischen Energie
baden 1908S . 26.

Druck und Verlag : Wiesbadener Vcrlaasanstalt ©. ®- ' §
(Direktion : S e b. R i e d n c r ) in Wiesbaden,

Cbcsredaktcnr: Bernhard . © t o t 6 lt S. ^Veran ^ ,i^
(Direktion : S e b. Riedl

-.... . kteur: Bernhard © r o t b u s . — „ u-„
für Politik : Bernhard © rotbus:  für FeinUer̂ m
Volkswirtschaftlichen Teil : B. E. E i l e n b e r g e r.
übrigen redaktionellen Teil : Carl Dietzel:  kur .den »

teil : SBi 11n Schubert.  Sämtlich in Wiesbam^- - - —- 77 -I . tzakn
Es wird gebeten, Briese nur an die ->>

volles Vierteljahrhundert sollte vergehen, ehe
sein Ziel erreichte: Prinz Eugen, der Sieger v ^  r,
wardein und Temesvar (wo 1716 die türkische

■ seinebrochcn worden war), war cs, oer ourcy it “:.- tI etwr,<
Kriegstat vom 22. August 1717 Belgrad wieder o\t * ttW
machte, lieber zwei Jahrzehnte blieben die Ôen
Herren von Belgrad , aber der gegen Ende der ^
Jahre neu aus-brechende Türkenkrieg führte eine
Umschwung der Dinge herbei. 1739 wurde dav h!>
Land wieder dem Sultan ausgeliefcrt , und )or
Belgrad ein halbes Jahrhundert lang türkisch- crt

Ter greise Laudon war cs dann, der Belgrad £].
österreichisch machte: am 11. September 1789 ^
60 009 Mann und 365 Geschützen bei Semlin tt
Save : persönlich rekognoszierte er, persönlich le» -MivL,
Aufführung von Bclagerungswerken und die -o
und persönlich leitete er am 39. September oc
Eine Stunde hindurch wurde heftig gekämpft
die Palisadcnwälle in den Händen der Oesterr̂ '. vdas Stambultor fiel ihnen tags drauf in die g c
nun begann die Beschießung der Zitadelle. , kaAsie
, . .. . . . . . . « «. - ascha, dann aber mußte - m G

sichern fielen 450lieren , und den Ocsterre
Hände. Belgrad war nun wohl von den w’„ji
erobert, aber beim Friedensschlüsse (1791) lGß^
den Händen der Türken , und als die kaiserliche t
abzog, zog der Statthalter des Sultans wieder

Im Anfänge des 19. Jahrhunderts litt Be(Ü̂ ' ^i,d^
unter den Ueberfällen schweifender Horden, ^  ^
Dezember 1806 erschien der Serbe Karadjorol schoß.gl
Wällen öer Stadt , umschloß und beschoß sie, u« ^
12. des Monats fiel die Festung in seine Hand- Iß
die erste Eroberung Belgrads durch die Serben- gn  jjg
folgenden Jahren war der Besitz Belgrads $**}* %(#
russische und österreichische Parteien machten U.® ^ w j
streitig und 1813 ging Belgrad aus diesen Wi ^
als türkischer Besitz hervor. Auch als wenige *->JC “{t<
Milvsch Obrenowitsch Fürst von Serbien tu ^ schätz^
Belgrad unter türkischer Oberhoheit. Schwerer ü .arzev' hM
wurde cs den Türken in den folgenden %,1ßrÖl!V'
Belgrad zu behaupten: vor einem halben L#
brachen die schwersten Streitigkeiten zwischcu gWjfr
Türken aus , und die eigentliche .Kriegsgefchtcv (B^ck
endet recht unrühmlich : im Juni 1862 beschoß zß'sigF
Fesmng die serbische Stadt , es kam zu Kümiif--̂
Serben und Türken , Fürst Michael übernahm .
der Serben , am 25. März 1867 übergab Riiiß i  zoß̂ sck
Fürsten den Schlüssel der Festung und die Tur

Bis zur Gegenwart ist Serbien von otm
erschüttert worden, es hat mit seinen Nachba eigc"'
Fürsten sind ermordet worden, aber sin der „„jtiJ
Kriegsgeschichte hat die alte, vielumstrittene v
grad keine weitere Rolle mehr gespielt.



Sonntag, 2. August 1914 Wiesbadener Zeitung Morgen -Ausgabe Seite 5

SBNlederländer -Damptsclifitalii 't a

Ausxng aus «lens I*ersonentarif
Fahrpreise ab von Biebrich:

Einfache Keise

Coblenz
Bonn
Köln
Rotterdam
London
Hüll

Salon
3.60
6.50
7.50

14.50
36.20
29.90

Yorkaj.
2.40
4.30
5.—
9.50

23.—

Hin-n. Rückreise
Salon Vorkaj.
6.—

10.20
12 .—

62.25
54.10

3.80
6.50
7.50

39.80

Hervorragende Restaurationsbetriebe.

Abfahrten von Biebrich stromabwärts:

^ °<hentags . . . . 6 . 20 bis
°ön- u. Feiertags 7 .20 Rotterdam

^Schluss nach London und Hüll täglich
jjjjg ansser Sonntags

Schnellfalirt täglich
9 .35 bis Köln

Anschluss in Köln an das
6.20 Boot, weiter nach

Rottord ., London n. Hnll
Sämtliche Dampfer sind mit Schlafkabinen versehen.

Schlafkabinen (2 Betten ) Biebrich-Rotter¬
dam M. 10.—. Köln-Rotterdam M, 6.—,

85 Pfg . pro Bett extra.
Vorausbestellnng erforderlich.

m Sonn- «. Feiertags schnellfahrt tagi.
1.25 bis 3.55

St.Goarshausen bis Coblenz
und zurück

1624

Haben Sie schon den neuen

\p, . Es liegt in Ihrem eigenen Interesse , sich denselben in sachverständiger
Veise  ohne Kaufzwang vorführen zu lassen.

l/iinnnHnlvmnlt Kochapparate gemessen bekanntlich einen Weltruf,AUPPerSDUSCn* haben sich uiNIiaucufach bewährt und stehen hin-
g . — r ——.  sichtlich Solidität , Eleganz u. sparsamstem“hieb auf der höchstem Stufe der Vollkommenheit.

Alleinverkauf für Wiesbaden und Vororte bei:

Te U884 . JoBi a ßefleHta & Bcip Engenieur , Tel . 4884.
Technisches Büro und Niederlage moderner Koch- und Heizapparate.

Rüdesheimer Strasse 17.
1280

Henkel s Bleich - Soda

ft ♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ ♦ ♦♦

ajmiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiinfiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiniKiiiiiiiuiiiiiMiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiimuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimuiiiiiiiiiiiiiniiiiuiiiiiHiiiiiiiiiiiis

Sparkasse

E. G. "HM " m.b. H.
Eigenes Gesdiäftsgebäude : Mauritmsstrasse 7.

Für Spareinlagen in jeder Höhe von Mk. 5.— an
Zinsfuss : 3 * 2 % bei täglicher Verzinsung.
Ausgabe von Heim - Sparkassenbtlebsen,

Verwahrung von Sparkassen - Büchern.
■= Auf Wunsch geheimes Merkwort . =

Einziehung von Spareinlagen bei auswärtigen Kassen.
Strengste Verschwiegenheit über Sparguthaben , auch Behörden gegenüber-

. . . . . . . . . =:

HitlelOeutsdie CreOiftak
— Kapital und Reserven 69 Millionen Mark

Filiale Wiesbaden.
Eriedrichstrasse 6 Telephon 66 u . 6604.

An- und Verkauf von Wertpapieren.
Günstige Verzinsung von Bareinlagen . Vermögensverwaltung

Safes unter Mitverschluss des Mieters.
Sorgfältige Erledigung aller bankgeschäftl . Angelegenheiten.

W-rDarfebn
stickt, wende sich an

dich. Mer , Berlin 1 . 15,
Württembergische Str . 35, 1.

| Ich erbebe keineBorspesen ete.
Diskretion zugefichert.
_ 1507

Sehr nut erhaltener

Staubsauger
gebraucht, säst neu, anstatt 200.—
nur 60 Mark . 1768

Will,. Höcker. Schillervlaü 2.Aufruf,
b?1' Uhh Hunderte bei den ärztlichen Uniersuchungl
^ ^ ^^ " lunoSbednrftia befundene VolkZsch

ist iw ‘Sügima durch unseren Verein . In den Solbädern
Mgbelrtj* " atibfolonien sind die Plätze belegt, aber es fehlt an
!>ir-Eibŵ Kosten zu decken. — Der auf die Sonimerpflege
rMüg Einnahme entfallende Anteil aus dem Kinder-
jNen ^ l d̂ vielleicht, für eine Kurzeit von 20 Kindern aus-

Km,,, wunderte sind bedürftig . - Alle die für sich und
Ät Q v nt den Ferien Erholung und Kräftigung suchen,

sf r̂ armen kränklichen Kinder für die eine vier-
, . D vielleiäst eine Lebensfrage ist, gedenken-
SO&ek Dammelstelle: Nassauische Landesbank und der unter-

Ut^9enq r ' tani>  uud Ausschuß sind zur Entgegennahme von

Badener Verein für SsNmerpflege
armer RinderE. v.

en als dringend
nlkinder harren

Le,
Lerne bereit.

Vorstand und engerer Ausschuß:
Beigeordneter Borgmann,
Albert Glaeser,
Dr . Geißler,
Erster Staatsanwalt .Hagen,
Sanitätsrat Dr . Jüngst,
Rentner Kadesch,
Dr . W. Koch,
Dr . E. Lugenbühl,
Stadtschulrat Dr . Müller,
Landger .-Direktor Reizert,
Generalleutnant Schuch, Exzell.
Rentner A. Weddigen-

Weiterer Ausschuß:
St?. Prosps? °l e n : Frl . H. Berlc , Frau E. Berls , Frau Blust,
iiivAutz Mr Borgmann , Frau Dr - Dreher , Frau Geh. Rat

'>,Sii. o Gallus , Frl . Großmann , Frau L. Hardt lCharlotten-

ISto, öertrp+ at^e Merttens,
> Vorsitzende.

Reben, 1. Schrift-

»î lskr̂ Uetersen, 1. Schatz-

As ? '^ °rtmann ,2.Schatz-

^«Icĥ râ aus'm Weerth,

ischka-
Reg.-

'teffc'tf)). ' <* ' Harsch, Frau Geh. Rat Kalle, Frl . E. Kirchner
^ drau Ludwig von Knoop, Frau Gräfin Matuscbka-

t W -. Neebe, Frau Mayer -Winds_ „ .
x Zister, Frau von Porembsky , Freifrau von Rieou,

San .-Rat Seyberth , Frau Strauß -Vogeler,
j e ^ "wrtus.

, W- Arntz, Stadtrat . G>
ff Wickel, Dr . F. Bickel, K. Bogl
Dr Justizrat von Eck, W. E
le. w m5LuZe, Landrat von Heimburg

Schulrat Müller , Berg
Äegg ^ "krat Reusch, Dr . Schellenberg, „ .
«keef.', lHtor Schlosser, Dr .Schöneseiffen, F^Strauß -Vogewr,

< v̂eTJ  en : W- Arntz, Stadtrat . Geh. Kommerzienrat
©V - - - " '

Kl
^bef»t‘Ö- «w vt E u : W. Arntz, ©taotrat , tsey . Kommerzienrat

F . Bickels K. Bögler (London), . Karl
cc,

’s)C . r ^ödel, Schulrat Müller , Bergrat Neustein, . Dr.

von Eck, W- Erke!, Stadtpfarrer
von Heimburg, Dr . Hirsch, Geh.

fflflffitfrSK»’
» smi.Q“äef Landrat.«IW ~v......... !JJCUUer, ^ ersra

:. Schellenberg, Polizeipräsident
L-eyloller, Vr .Schöneseiffen, F .Strauß -Vo

M x̂ an.-Rat Dr . Stricker , Pfarrer Veefenmeyer.
°Rssor Dr . Weintraud , Dr . Weyrauch.

Dr.
1420

verein sürllmderhorteL.v. Wiesbaden.
Kufruf zur ehrenamtlichen Mitarbeit.

. Der Wiesbadener Verein für Kinöerborte unterhält in den ver-
stbiebenen Stadtteilen 6 Horte. 3 für Mädchen und 3 für Knaben,
mit ie 2—3 Abteilungen, mit durchschnittlich45 Zöglingen. Die
Kinder finden in den Horten in den schulfreien Nachmittogs-
stnnöen. die sie sonst auf der Stratze oder der verödeten Wohnung
aussichtslos verbringen mtinten. Schutz und Pflege, sie finden ein
nahrhaftes Vesverbrot. haben Geleaenbeit die Schulausgaben
unter Aufsicht zu machen, linden Belehrung zu nutzbringender
Beschäftigung und die Möglichkeit zu heiterem Sviel . Die^
Gartenarbeit und die gemeinsamenSvazieraänge fördern Gesund¬
heit uud Frohsinn. — Aber für alles dies bedarf es hilfsbereite
Kräfte. Eine grobe Zahl Damen und Herren wirken bereits auf
diesem Eiebiet. meist einmal wöchentlich von 4—7 Ukr. Jede In¬
dividualität wird die ibr zusagende Betätigung finden, fei eS in
der Beschäftigung mit den Kindern selbst, sei es in der Verwaltung.
^ Anmeldung für Mädckienkorte: Nordbort . Steingasse 6. 2.,
Frl . Prell.  Ublanöstr . 16. — Westhort. Bleichstratzenschule. Frl.
I . Böker,  Humboldtstr . 19. — Bergbort , Schulbergschule. Frau
N t cke r t. Adelbeidstrabe 79.

Anmeldung kür Knabenbvrte : Blücherhort. Blücherschule,
Frl . von Winning,  Kaiser -Friedrich-Rina 38. — Denekebort.
Lebrstratzenschule. Herr Säger.  Tbomaestr . 13. — Friedrich¬
hort. Schule an der Lorckier Schule. Frl . Weinsbeim  er.
Scharnborststrabe 1. 1410

Besichtmuna dcrLHprw von̂ —7 Uür nachmittags.

Willi . Höcker,
IKW Sdiilierpiatz 2

In unserer 1911 erbauten neuesten
Stahlkammer Nr. III sind noch

Schrankfächer
insbesondere auch grössere , zu massigen
Preisen zu vermieten.

Marcus Kerls&L'-
Bankgeschäft noa  Wilhelmstr . 38.

J
Uorzügllthe

rote
Radlalsteine l1651
Verblendklinker.RBiaggofensteine

Tatufius - Dampfzietjeiwei ’Iie Hahn i. Taunus.

J.&G.Adrian,
Hof -Spediteure

des Kaisers
Sr . Majestät
und Königs

Möbeltransporte von und nach allen Plätzen

Umzüge in der Stadt
Uebersee - Umzüge per liftvan ohne Umladung
j... Kostenanschläge gratis . . — . . ■

Auf

r, iisil
gewähre in den Monaten Juli und August

10 %Rabatt.
Günstige Gelegenheit , gute solide Sattlerarbeit billig

zu erstehen.
Telephon Ecke der

4720 . H raus MBBB Kolonnade.
Reparaturen gut und billig . 1487



Seite 6 Morgen-Ausgabe Wiesbadener Zeitung Sonntag, 2. August 191*
Nurthealer.

«Walhalla.)
Sonntag, 2. Ang., abds. 8.15 Uhr:

Gastipiel-ZykluS des Wiener
Nefibenz-EnseinvIcS.

Direktion: Ego» Brecher und vanS
Tonncnthal vom k. k. priv. Jofcf-

lttidtcr Theater In Wien.
Premierel

Der Untergang von Pomveii.
Filinfchwank in g Akten von Max

Real und Anselm Echertlin.
Montag, 3.: Ter Gott der Rache.
Kniiiniis Wiesbaden.
(Mitgeteilt von dein V^rkehrsbnrean .)

Sonntas , 2 . Ansnst;
Vormittags U ‘/3 Uhr:

Konzert d. Städt .Kurorchesters
in der Roehbrunnen -Anlage.

Leitung : Herr Konzertmeister
Wilh. Sadony.

Nur bei geeign , Witterung
Mail-coadi -Ausflug

nachm. 3 Uhr ab Kurhaus.
Nachmittags 4*/8 Uhr:

Abonnements -Konzert
Städtisches Kurordiester.

Leitung : Herr Konzertmeister
Adolf Schiering.
Abends 8'/2 Uhr:

Abonnements -Konzert
Städtisches Kurorchester.

Leitung : Herr Konzertmeister
Adolf Schiering._

l » §i | .
Mente Sonntag : icn

der Kapelle des Füg. - Regts.
von Gersdorff (Kurhess .) Nr.80,
unt . Leitung ihres Öbermusik-
meisters H . ßottsclinlk.
Anfang 4Uhr. —Eintritt LI) Pf.

Bingen  am Rhein

Et\# k 3.Stolpere*
Natu rwcin. gute Küche. 953

Von der Reise
zurück «Co

Dr.Inaner.

Zurückgekehrt
Br.Ahrens
Spezialarzt für Chirurgie

WilheSmsta *. 42 s

Zuptäck gekehrt

Dr.Schlipp
Augenarzt *2237

Luiserastrasse 25. J
Sie Sprachschule

(The Berlitz-School).
Luisenstrasse 7

epsetzt den Auf ent¬
halt im Äwslaside,

weil von der ersten Lektion
an nur die zu erlernende
Sprache gesprochen und der
Unterricht durch ausländische
diplomierte Lehrer u. Lehre¬
rinnen erteilt wird . 1GW
Prospekteu. Probelektionen kosten).

j ^üKstlepiseke Jp ahnen

V1ETOR1
sehe I(unstan3talt Wiesbaden
lilrtotlt ges. j. Zigarr .-Verk.•*4hv 111 a.Wirtere . Vergüt ,ev.
— M. 300 monall . H1S»
Wilh. Schümann, Hamburg 22.

Perfekte Schneiderin geht wahr,
der stillen Zeit auch außer dem
Hanse. 1»or>tzstr.84. 2. Lt . *2235

lmmobiiien

Will®,
Eigenheim, ftorftftrafte 39, nahe
Dambachtal. Wald. 6 Zimmer,
reichl. Zubehör, Garten , äußerst
billig zu verkaufen. Näheres
Wallufer Straße 9. Pt . 1474

Villa, Mir .16,
mit allen Beguemlichkeiten der
Neuzeit vornehm ausgestattet, zu
verkaufen ob. zu vermieten. Sie
enthält gr. Diele, 10 Zimmer.
Kammer », Gas u. elcktr. Licht.
Auf dein Grundstück befindet sich
eine Auto-Garage . ns*
Mh . Adolfsallec 36. Telef. Ä3.

^ojldairtpfcr vaa

Auskunft erteilen
Red Star Line in Antwerpen

oder deren Agenten :
Vilhvim llivkel, Wiesbaden,

Langgasse 20
Lorn L Schoticnfels , Hotel

Nassau, Wiesbaden.
Willi. Karn , Frankfurt a. M .,
4061 Kaiserstratze18.
Otto Hirsch , Mainz , Stiststr . 12

8 MNhSUOteN'LS
1913: 17 400 Gäste. Dir.Bahnverb. KeineMückenplage.Elektr.Licht ^

xOiO .CO;

SS» Mimst . Kurort Prospekted. die
Badevsrwaltunir

JlrendaeeSÄS^
Breiter Strand , ausgedehnte Waldungen , Warmbadehaus , Kur - ,

j Jinup, Konzert,Theater . Keine Miickenplasre , elektr . Beleucht *?., <I Kanalisation,Quellwasserleitung. Bahnstation Arendsee. Be¬
ll^ euohezl ffer 1913: 10600 Prospekte durch die Badeverwaltung.

Bahnholz
Galtu. Sestaurant
1/4 Stunde vom Neroberg
über die Melibokuseiche.
1/2 St. durch d.Dambachtal
Herrliche Fernsicht.

1634

am Rhein.
Autogarage . — Stallung.

Telephon 30.

HOTEL RHEIfäSYEfEI
I. Ranges, Restauration.

Am Dampferlandeplatz und nahe bei
den Bahnhöfen . Grosser schattiger
Garten am Rhein . — Diners und

Soupers von M. 2.— an . 1647
Bes .: M. Beidcrlinden, Weingutsbesitzer.

Inhaber : 1561
L»

llofspaditcur Sr. Majestät,
Grossfürstl . Russ. Hofspediteur
Spedition u. Möbeltransport
Bureau: 5 Nilcolasstrasse 5

Aufbewahrung  von
Mob el n,  Hausrat , P ri vat-

g ü t e r n,
Reisegepäck,  Instru-

m eil te n, C h aisen,
A ii t o hi o b i 1e s etc.

Lagerräume nach sogenannt
Würfeisystem , Siciierheits-
kammern , vom M ieter-

selbst  verschlossen.
Tresor mit eisernen Schrank¬
fächern fürWertkoffrr , Silber¬
kasten etc . unter Ver¬

schluss d e- r Mieter.
WN» Prospekte u. Reling,

gratis und franko . "WB
s'l '.T" Auf Wunsch Besichtig.

Ginzulagernder Möbel etc . und
Kosten Voranschläge. "TEtQ

Offiziers
Beamten- ^ ^ J ^ •F * ^
diskontiert Selhstaeber . Streng
reell. Geaeuieit. Verschwiegen¬
heit Bedingung. Off.
an die Berliner Expedition,
Berlin W. 9. Voßstr. 18. 1784

lrss ^ .Srde kinil  4 - Za4|
gebrauche in b esond . Fällen
mein viel empfohlenes Mitte!
Id 3 .50 und 31 5 . 50.

VieleAnerkennung .auchVer-
sand geg . Nachn. überall hin.
Medizin.DrogorieHch. Bocaiius,
Berlin, SchönhauserAlice 134b.

Everclean -Daucr -Wäsche
zu haben nur bei G. Scnppinl,

"ns Midieisberg 2. mi

Singt; Ssufmana
23 Jahre alt , evang., mili-
türfrei , lange Zeit Km

Expedient
z. Zt. 1. Fakturist u. an Kal¬
kulation tätig , sucht in einer
schönen Stadt (Wiesbaden,
Heidelberg etc.) Lebens¬
stellung. Off.unter H.E.9180 |
bet. Rud. Moste. Hamburg.

WMMG ^ ZLSZNL LL » WZS.

Restaurant Rheinballey §2
[Einzige Terrasse " Eheii“

mit wundervollem Fernblick.

Historische Sehenswürdigkeit.
Sonntag ;, den Ä. August 1914,

anlässlich der 1630
Nadikirchweihe: Konzert und Ball
1911er Rüdesheimer , selbst gekeltert , glasweise . Helle und
dunkle Biere . Vorzügliche Küche . Inh : K . Ben der.

Wiesiiaslenei 11

iCr © nen ®S @ici

Pilsener
1791

In Gehalt und Wohlbekömmlichkeit
stets gleichbleibend u . hervorragend!

Bi Direkt importierte Havanna,
rmer , II am Iburg er u , Holländer Cigarren.

Cigaretten und Nau chlabake
emvfehle in großer Auswahl zu billigen Preisen.

|1476 ' 1' . Bickel-  Vanaaastc SO.

So was Gutes
wie die Kuckuck - Glocke gibt es
so leicht nicht. Wir haben sie . Unver-
säumt sollten Sie sidi daher nach Sturm¬
vogel erkundigen . Neueste Fahrrad¬
modelle mit Ringlager u.Dauerschmierung,
Nähmaschinen aller Systeme , haltbare
Pneumatiks , gute Laternen , Pedale , derbe
Ketten und viele Neuheiten . Fordern
Sie den Katalog . Unsere Vertretung
G.R.lb ist lohnend . G.R.la

EBsutsciise FaBarradw erke St asrmwogel
Gebr . Grüftner , BerSin -E-iaSeBsee 222.

(Eis
| iiefevt irr jedem Quantum aus

eigenen, mit Quellwasicr ver¬
sehenen Natnr -Eiswerken znm
billigsten Tagespreise frei Haus

WAh. kzohmaun,
Sedaustr. 5. Teleph. K48 .

Bsbe mick als prakt » Ärzt hier nieder¬
gelassen.

Dl* a Lanzstr . 14.
Telefon 2692 . Spredistunden:

8—10 und 3—4 Uhr.
*8582 _ *2233

Bekanntmachung.
1. Mit Erklärung des Kriegszustandes unterstellt der

erweiterte Befehlsbereich der Festung Mainz meinem Befehl.
Die Zivil - und Militäroewalt in diesem Bereiche geht an mich
über.

2. Der Befehlsbereich der Festung umsaht das Gebiet des
preußische» Regierungsbezirkes Wiesbaden  und des Grotz-
berzogtums Selsen  innerhalb folgenden Nmkrciics: Sindlingen,
Zeilsbcim, Lorsbach, Wildsachsen. Weden. Sahn . Hettenhain, Bär¬
stadt, Hausen lausschl.s, Stcvbanshauscn iansschl.l, Aulbauscn laus-
lMtlehtichl, Avmannsbausen lausschl.s. Bingen lausschl.s. 8!oäms-
brrg leinschi.s, Dromersheim . Aspisheim. St . Johann , Eickloch,
Ensheim, Gau-Odcrnheim, Hillesheim, Wnrtersheim, Guutcrs-
bluiNi Schmittöhansen, Erfelden. Wolsskchlcn. Griesheim iaus-
schlienlichs. Worfelden. Mörfelden. Walldork, Kelsterbach, sämt¬
liche genannten Orte lmit dem Gemcindcbezirks einlchl., soweit
»übt r.üsdriikktich anderes vermerkt.

Mainz, den 31. Juli 1914.
Der Gouverneur der Festung Mainz:
von Kathen,  G eneral der Infanterie. _

Bekanntmachung.
Die Hochstätteilstrahe und die Helenenstraste werden zwecks

Rohrleguiig vom 31. Juli bezw. 1. August er. ab auf die Dauer
der Arbeiten für den Fnhrverkehr volizeilich acsverrt.

Wiesbaden, den 31. Äuij 1914. 532
Der Polizcj-Prüstöent I . V.: Welz.

Seine Majestät der Kaiser hat die Mobilmach^
befohlen. .

Der2. August ist der erste MobilmachungsM
Dieser Befehl ist sofort ortsüblich bekannt)

machen.
1801Wird hiermit bekannt gemacht.

Wiesbaden, i .Ang. 1914. Der Gberbürgerme i^

Vekanntmachung.
Auf Grund des von Seiner Maicstät dem Kaller und K o,

befohlenen Kriegszustandes bestimme ich im Anfchluh
bereits durch die Zivilbehörden erfolgte Beröfscntlichunii
venöes:

Ich beabsichtige zunächst keine Unterdrückung der Prelle ,,
besondere Mahnahmen gegen politische Parteiführer ctnircit gt.
lasten, solange ste stch der grohen Stunde des Vaterlandes
big zeigen. ^

Ich ersuche icdoch um strengste Ucbcrwachung und (w gjifMeldung an mich, wenn Vorkommnisse cintretcn, die mci»
greife» nötig machen.

Die Freiheit der Person sedcs Deutschen soll geaalte'- ^
den. solange der einzelne das Veckit hierauf nickt nach den ^
gesehen verwirkt hat. . , f

Das Vereins - und Vcrsaminlungsrccht ist nur inlow^ ,d>beschränken, wie es zur Autrechtcrhattung der Ruhe nn»
imng erforderlich erscheint. . .. -»'

Im nationalen Sinne geleitete Versammlungen ko»»«
Hebung der Stimmung in der Bevölkerung wesentlich

Ich mache es iedoch zur Pflicht aller Organe, alle
und Versammlungen sorgfältig zu überwachen. I ^ves
ko mm vis , das eine Einschränkung des Vereins - und
lungsrecht.; nötig macht, ist mir sofort zu melden. -

Ich beabsichtige zunächst nickt die Einsetzung aunkk^
lichcr Kriegsgerichte eintreten zu lasten.

Ick vertraue , das; die gesamte Bevölkerung alle Mt»»"*- P
Zivilbehörden freubin und rückhaltlos unterstützen und Splmit die Erfüllung unserer hohen vaterländitcoen d<-
crleichtern wirb Dann wird auck der alte WaftenruL .jscn
Serres aufrechterhalten und cs vor den Augen unseres a»
und de» Blicken der Ration in Ehren bestehen.

Mainz, den 31. Juli 1814.
Der Gouverneur der Festung Mainz:

_ von Kathen.  General der Infanterie ._ X

Bekanntmachung. #
1. Hiermit verbiete ich jede Bcröffciitlichuiig o^c-

teilung militürischcr Angelegenheiten. ^ ...Ucbcrtretunne» dieses Verbots werden streng bcuru
2. Ferner werden iiachstehendc, kür den

Kriegszilstand geltende Bestimmungen zur Warnung
gemacht: . , ir , atRach dem Einiührnngsgesetz znm Strasgesebbum E
dcntsche Reich vom 8t . ö. 187« Und in den in Sntl % , :]1>
erklärten Gebieten die in den 88 81. 88, 8«. 3«7, 311- E
322, 323 lind 824 des Strafgesetzbuches für das deutlw» gip
mit lebenslänglichem Zuchthaus bedrohten Verbrechen »
Tode zu bestrafen.

Gesetz vom 4. 6. 1851.
Wer i» einem in Kriegszustand erklärten Orte oöer

der vorsätzlichen Brandstittiing . der vorsätzlichen Bern
einer Ueberschwemmung. oder des Angriffs oder ocs ^ij»
standeS gegen die bewaffnete Mackt oder Abgeordnete V pD ».
oder Militärbehörde in offener Gewalt und mit Wa» .^
gefährlichen Werkzeuge» versehen sich schuldig macht, »" ,
dem Tode bestraft. ^ » stall "v;

Sind mildernde Umstände vorhanden, io . nsill"
Todesstrafe, aus ' " " . '
erkannt werden.

ujuimuuii  wiHHuimui » iv v * / . („ imacÄn* bis zwanzinmbrrge Zumtnu
ii 8.s s,r 2' Cl,i

Wer in einem in Kriegszustand erklärten Orte oacr
al in Beziehung auf die Zahl , die Mckrichrichtung« S salG

lichcn Siege der Feinde oder Aufrührer wistcntmWh. L
Gerüchte ausstreut oder verbreitet , welche aceignc»̂ -,xciv
Zivil - oder Militärbehörde hinsichtlich ihrer - .
irre zu führen, oder -o,e»d..L

b) ein hei Erklärung des Kriegsz»sta»dcs oder wah»» M»
selben vom Militärbcfcblshaber im Intcrcste der o»
Sicherheit erlassenes Verbot Übertritt , oder zu u»®
tretung auffordert oder anreizt . oder si«'

ei zu den Verbrechen des Aufruhrs , der tätlichen ~ oii& v
lichkeit. der Befreinng eines Gefangenen oder J'in ij 8 vorgesehenen Verbreche», wenn auck ou->- a;
aussordert oder anreizt , oder . „eitfiGJl

dl Personen des SoidatcustaudcS zu Verbrechen.. >!"
Unterordnung oder zu Vergehen gegen die um»"»' ...„[fund Ordnung zu verleiten sucht,

soll, wenn die bestehende» Gesetze keine höhere «rrem ,vck"
bestimme», mit Gefängnis bis z» einem Jahre oci»ta»

Mainz, den 31. Jul ! 1914. . „Mid:Der Gouverneur der » cstuna
von Kathen.  General der Inta v» ^

Bekanntmachung
betreffend Befreiung vom, Aufgebot. bei Eheichlic» Agze>"̂ c
Auf Grund der Allerhöchste» Verordnung vom ^ '.̂ fanO. . - . . ■■ •' ■" den ili,i

UÄ jfarckie folgendes: « ,.näri«Ä w
I. Im Falle einer Mobilniachuug oder einer . i'»»c>
iszilstaiides iArtikel 11 und 68 der Rcicksver,as>U"^ , m' hi.

Befreiung vom Aufgebote zum Zwecke der Ehcschliey. Icc»»

1912 lGesetzsamml. S . 2291 bestimme ick für
Monarchie folgendes:

1. " "
Kriegs
Befreiung vom rciiigevoie zum amw ucr entiiu, .--., . x,v
der Verlobte der bewasfnetc» Macht angehört und bei
Reichsinländer sind, der Standesbeamte zuständig, " .*$
Ehe geschlossen werden soll. ^ \

2. Zur bewaffneten Macht im Sinne der 3tiJ et,f tirieC„jf1al alle Militärversonen dcö Fricöensstandcs der
der Kaiserlichen Marine , eiiiichlicfilid) der jü1,
Marineärzte und der Militär - oder MarlnebeMV̂ bcĥi

bl alle Personen, ivelche als Offiziere, Acrzte, ,Ms,liik' ^i>t
' ' 1 . . ' 5 Bcurlanluenstandeö . Äe»

rinercscrve . Land- und Seewebr. Ersatzreserve->«ifs 9Uf»AvnfTirfi+tflC " .̂»11̂

c)

oder Mannschaften des Bcurlaubtenstanöcs l
e, Land- und Seewebr. Ersatzrel .. .

, ^ . cvel oder sonst als Wehrpflichtige sLx», St¬
öber zur Marine einberufen oder zum Laiw",

S:
Marine in irgendeinem, Dienst- ^oder Äertraä ^ jsI ^

boten sind, oder sich freiwillig zum .Eintritt >
die Murine oder den Landsturm gestellt haben,
alle Personen, die sich hei dem Heere oder. . . . . . . s

befinden oder sich sonst bei dem Heere oder der
Marine aufhalten oder ihnen folgen. jBc'J.tiC1?,.

8. Der Standesbeamte hat sich in geeigneter ^
. . . " wrinkeit des Verlobten zu den unter
netcu Personen zu überzeugen.. Soweit der dazû g t̂ ^
der Zugehörigkeit oes « ercovren zu ven »,nc .̂

;it Personen zu überzeugen. Soweit der dazu ,^ t i m
SnteiS nicht aut andere Weise erbracht wird , »" .ß, m so,

zu Ziffer 2b bezeichneten Personen der Militär ?" . d>»E
stcllungsordcr oder eine behördliche Bescheinigung >!.„ N -jjini,
willige Eiestellimg. für die zn Ziffer 2c bezeichne" ' 1»!
die Bescheinigung des Militärbcfehlsbabers »'^er Ästill-
bchörde, mit denen das Dienst- oder Vertragsvc »^^ cc ^

'st oder die die Genehmigung, sich bei»' E «, ^
aufzuhaltcn oder ihm zu folgen, crteu» ,f o».8 Av. in . . Sk,1V- In. ^ . .ttdV

geschlossen ist

Versobtê stch aushält.Befrei
mucr
gesetzt
: ins
en de
1874).

beizuvri

vtc ii®autvatt. . «fiefÄ̂niit
. Die Befreiung vom Aufgebot ist zu den Li) iD£1 nft

zu vermerken. Sie darf nur erteilt we.Ä :-KU)̂ ir"st
[ijtQ

' ytcu,&«tct)
vom 2. Mai 18741. die Gcuehmiguna .ihrer , Borgcseb>̂ ^ g

akten zu vermerken. Sie darf nur erteilt ‘J
übrigen die gesetzlichen Erfordernisse zur
gewiesen sind: insbesondere wird an der Verv' .^^

^vtnSnvtfif +rttifinÄ l ^< 40 fJlCtu )®-*« H** *j|WMilitärpersonen , des Friebcnsstanbes l8 4«
Bekänntwdinnen, durch dieleschliehung

geändert. _ . ,,x
5. Die Zuständigkeit der Standesbeamten l g bl-^ 4

vom Aufgebote nach Maßgabe dieser Bekauntniachu p
zur Aushebung der letzteren in Kraft.

Berlin , den 11. März 1913.
Der Ministcr des Innern : v. D"
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Nr. N- Wiesbaden , den 2 . August J9H- 2. Jahrgang.

Inhaltsangabe:
„Nathanacls -Seclen ", von Arthur Brausewcitcr . — „Selige Sehn¬

sucht, Zum Jubiläum eines Goctheschcn Gedichts", von O. Doderer,
Biebrich . — „Chicti", von Robert Kohlrausch. — „Wollgras ", ein Märchen
von Karl Engelhard , Hanau . — „Zur schönen Blattzeit ", jagdliche Plau¬
derei von Dr . L. Stabil . — „Die Borstccknadcl", eine Geschichte von der
Tücke des Objekts von M . von Konarski , Wiesbaden sSchluhj. — „Bilder¬
bogen fürs HauS", aus der Mappe eines Familienvaters . — „Lustige Ecke".

Zum Geleite:
Das , was der Mensch an sich bemerkt und fühlt, scheint mir der

geringste Teil seines Daseins . Es fällt ihm mehr auf, was ihm fehlt,
als das , was er besitzt: er bemerkt mehr, was ihn ängstigt, als das, was
ihn ergötzt und seine Seele erweitert . Denn in allen angenehmen und
guten Zuständen verliert die Seele das Bewußtsein ihrer selbst, wie der
Körper auch, und wird nur durch unangenehme Empfindungen wieder an
sich erinnert . Goethe.

Nathanaels -Seelen.
von Arthur Brausewetter.

Wie es Charaktere gibt , die sich notgedrungen anziehen,
andere , die sich ebenso notgedrungen abstoßen , so findet ein
Gleiches im Verhältnis des Menschen zu Christus statt . Vst
ist deshalb die Frage aufgeworfen , ob der Glaube über¬
haupt eine Sache des wollens , ob er nicht vielmehr ein Akt
innerer Notwendigkeit , mit anderen Worten , ob Glauben
oder Nichtglauben freie Entschließung oder angeborene
Charaktereigentümlichkeit sei . Ein Johannes fühlt sich
vom ersten Augenblick an so zu Christus hingezogen , daß ihm
der Ruheplatz an seinem Herzen das Paradies seines Lebens
wird . Rein Zweifel , nicht die leiseste Frage stört ihm den
harmonischen Frieden seiner unbedingten Hingabe . Lin
Judas will glauben wie er. Aber er vermag es nicht . Er
liebt Jesus nicht in seinem tiefsten Sein . Nur den Messias
vermag er zu lieben , den er sich zurechtgemacht . Und weil
ihn dieser enttäuscht und verrät , so vergilt er ihm Gleiches
mit Gleichem , indem er ihn seinen Erzfeinden ausliesert . Ls
gibt heute noch Theologen , die in diesem verrat des Judas
einen naturnotwendigen , ja von Gott vorher bestimmten
Vorgang sehen . Ganz eigener Art ist das Verhältnis des
Nathanael zu Christus . Erst ein geradezu schroffes Ablehnen,
dann grenzenlose Hingabe mit Leib und Seele . Die reinste
Aufrichtigkeit im versagen wie im Geben . So groß und
bezwingend , daß Christus von dem Manns , der nur wider¬
willig und zweifelnd zu ihm kommt , die Worte spricht:
„Siehe , ein rechter Israeliter , an welchem kein Falsch ist",
daß Nathanael , von diesem Ausspruch gebeugt , erschüttert
nur das eine Bekenntnis hat : „Rabbi , du bist Gottes Sohn,
du bist der König von Israel ."

Lin seelischer Vorgang von geheimnisvoller Tiefe , das
schnelle Zusammenschwingen und Zusammenklingen zweier
Persönlichkeiten , die sich bisher nie gesprochen , nicht ein¬
mal gesehen . Lin Bund innerlichster Art auf Leben und

Tod , von einer alles andere hinter sich lassenden Treue , ein
Bund gebaut auf einer Wahrheit , die über alles persönliche,
sa alles Zeitliche hinaus in den Gründen der Ewigkeit fest¬
gewurzelt erscheint.

Das letzte Geheimnis für un§ alle bleibt stets das
innere Leben unseres Nächsten . Wie wäre es sonst möglich
daß Geschwister miteinander aufwüchsen , Mann und Frau
in allgemeingexriesener glücklicher Ehe miteinander lebten,
ohne daß je einer von dem inneren Leben des anderen die
geringste Ahnung hat ? Daß eine Mutter ihre Tochter bis
zur Vpferfähigkeit liebte , aber der leiseste Einblick in die
Seele ihres Rindes ihr versagt bliebe ? Ls hat bei allem
Ernst einen Anstrich von Komik , wie Menschen Tag für Tag
in derselben Stube mit anderen leben , an demselben Werke
mit ihnen arbeiten , während sie undurchdringliche Schleier
einander verbergen . Wo aber einmal dieser Schleier gelüstet
wird , wo ein Mensch mit einer hingeworfenen Bemerkung,
einem stillen Blick zeigt , daß er in das Innere unseres
Seins eingedrungen , da ist plötzlich zwischen zwei bisher
ganz fremden Wesen ein Band geknüpft , das viel stärker ist
als jahrelange Beziehungen und Besitz . Jedes dauernde
Verhältnis der Freundschaft oder Liebe beruht nicht , wie
fälschlich gesagt wird , auf der Uebereinstimmung der
Charaktere , der Ansichten , nicht einmal der Weltanschauung,
auch nicht , wie andere wollen , auf der Anziehungskraft der
Kontrastwirkung entgegengesetzter Meinungen , sondern
lediglich darauf , daß einer Kunde empfängt von dem, was
in der Seele des anderen ist.

Aber diese Kunde wird , wie gesagt , nur in seltenen
Fällen gewonnen . Ls ist eine garnicht zu bestreitende Er¬
fahrung , daß viele in ungetrübter Harmonie , ja in aufrich¬
tiger Liebe miteinander verbundene Menschen ihr ganzes
Leben hindurch einander täuschen . Unbewußt natürlich.
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Sie sehen einer im anderen etwas , was garnicht da ist. Das
Glück vieler Ehen , die Treue so mancher Freundschaft beruht
aus dieser fortwährenden Selbsttäuschung bis in den Tod,
ja bis über den Tod hinaus . Selbst ledens - und menschen¬
kundige Charaktere erliegen ihr.

woher das kommt?
weil die meisten Menschen garnicht , wie wir immer

glauben , das Bedürfnis so tiefer und innerlicher Durch¬
dringung ihres Seins haben , weil sie es durchaus nicht
schmerzlich entbehren , wenn sie nicht in ihrem tiefsten Sein
erkannt und geliebt werden . Die Mehrzahl der Menschen
erstrebt etwas ganz anderes , und darauf beruht das eigent¬
liche Glück eines normalen Zusammenlebens : in der rechten,
individuell angepaßten weife „genommen " zu werden . Na¬
türlich in taktvoller und keine Absicht verratender Weise . Ls
ist ja zweifellos , daß zu einem rechten „Nehmen ", besonders
diffiziler und subtil veranlagter Menschen, ein großes Maß
von Verständnis , Feinfühligkeit und Liebe gehört . pierin
wurzelt jene Anpassung , die für das ersprießliche Zusam¬
menleben unentbehrlich ist. Und wo sie vorhanden ist, fühlt
sich der Durchschnittsmensch beruhigt , beglückt, „verstanden ".

Nur einige wenige gibt es. Das sind die Eigenen . Die
fühlen sich von solchen liebevollen Versuchen der anderen,
und gerade der Nächststehenden, nicht beruhigt , sondern im
Gegenteil beunruhigt , nicht beglückt, sondern unglücklich,
ähnlich denüpamlet , als eine ganze Welt um ihn rastlos in
den ihr unverständlichen Kern seines Wesens einzudringen
sucht. Die wollen nicht genommen, sondern erfaßt , ver¬
standen sein. Das sind nicht nur die Eigenen , sondern die
Einsamen , doppelt einsam in der Gemeinschaft . Ein solch
Eigener und Einsamer war Nathanael — bis zu dem Augen¬
blick seines denkwürdigen Zusammentreffens mit Christus.

Er hatte einen Freund , Philippus hieß er. Manchen
Gedanken hatte er mit ihm getauscht. Auch über das , was
ihm das wichtigste und heiligste war : über Israel , das hohe,
gottnahe , jetzt so erniedrigte , gottferne Volk, und sein Karren
und seine Sehnsucht . Doch in seines Herzens Herzen hatte
auch Philippus keinen Zutritt . Da war er allein.

Aber eine gewichtige Freundesmission fällt dem
Philippus zu : er weist auf Christus . Nathanael verhält
sich ablehnend . Lin skeptisches: „was kann aus Nazareth
Gutes kommen ? " Doch dem dringenden Ruf des Philippus:
„Komm ' und siehe es !" leistet er Folge . Und schon aus
der Ferne beurteilt ihn Christus , der in den Herzen der
Menschen liest wie in aufgeschlagenen Büchern : „Siehe , ein
rechter Israeliter , an welchem kein Falsch ist." Und dann
antwortet er dem erschüttert Fragenden : „Ehe dir denn
Philippus rief, da du unter dem Feigenbäume warst , sähe
ich dich."

hier setzt das wunderbare der Geschichte ein . Aber
dies liegt keineswegs auf übernatürlichem Gebiete , son¬
dern lediglich aus psychologischem. Seines Herzens tiefste
Gedanken , seiner Seele verborgenstes Suchen und Sehnen
hat der geheimnisvolle , unergründliche Rabbi ihm bloß¬
gelegt mit diesem einen Wort . Das ist es , was den Natha¬
nael überwältigt.

Der Feigenbaum ist Symbol . Er schattet über der
Innenwelt heißer Kämpfe und Schmerzen, auch über unseren
Nathanaelstunden , da wir im erdrückenden Gleichmaß der
Tage nach dem innerlichen Band suchen, das diese lose an¬
einandergereihten Tage mit ihrer täppischen Zufälligkeit
sinnvoll zusammenknüpft . Da wir Bücher und Folianten
wälzen , um einen Einblick in das Wesen der Dinge zu
erhalten , es im Gesetz der Entwicklung und hundert anderen
modernen wissenserrungenschasten erforscht zu haben
meinen , um ohnmächtiger als je vor verschlossenen Türen zu
stehen. Da wir an allem zweifeln und an diesem Zweifel
verbluten . Und deshalb das lebenverzehrende, lebenerhal¬
tende Suchen nach Wahrheit aufs neue beginnen , jeder
Selbstbeschwichtigung energisch wehren , das herkömmliche
des Patriotismus und Nationalismus abstreifen und zum
Eigenen umformen wollen , bis wir erkennen, daß der
Lebenskompromiß auch von uns seine Gpfer fordert oder
uns zu Grunde richtet.

Und doch sind diese Nathanaelsstunden geadelt — trotz
allen Irrens und Zweifels , von keinem Geringeren als

Christus selber. „Siehe , ein rechter Israeliter , an welchem
kein Falsch ist," so empfängt er den verschlossenen, skeptischen
Nathanael . Also die aufrichtig Suchenden sind groß vor
ihm, auch wenn sie in die Irre gehen, die hungernden und
Dürstenden sind die Lebendigen, auch wenn sie nicht gesättigt
kommen.

Aber Nathanael ist geadelt nicht nur , weil er ein
Suchender , sondern weil er ein vorurteilslos Suchender ist.
Keiner von den Müden , die am Finden verzweifeln , kein
Skeptiker, der bei der blasierten Frage stehen bleibt : „was
kann aus Nazareth Gutes kommen ? "

Die vielen modernen Menschen, die sich mit müdem
Achselzuckenvon Christus und seiner Lehre abwenden , weil
für sie und ihre geistigen Bedürfnisse von Nazareth nichts
Gutes kommen kann, die sich deshalb über jedes Vorurteil
erhaben dünken, sind die am tiefsten im Vorurteil Be¬
fangenen.

Ls gibt im Zusammenleben der Menschen garnicht ein
größeres Glück als die Unbefangenheit . Nur da ist Freude
und wahres verstehen , wo man nicht jedes Wort dem anderen
gegenüber ängstlich auf dis- wage zu legen braucht , wo man
sich geben kann, wie man ist, und sprechen, wie einem zu
Mute ist, wo man sich verstanden fühlt auch ohne Worte und
Schweigen oft die beredeste Sprache ist.

warum kommen so wenige Menschen gleich Nathanael
zu Christus ? weil sie nicht vorurteilslos und unbefangen
mit ihm zu verkehren wissen, weil sie selbst den Klarsten
und wahrsten aller, die je gelebt, nicht in seinem tiefsten
Sein zu erfassen und zu lieben fähig sind, sondern auch ihn
nach der bewährten Umgangsschablone zu „nehmen " suchen.
Nach ihrer Art , Individualität und Konfession machen sie
sich einen Christus zurecht, einen müden Schemen des leben¬
digen Christus , den sie lernen und lernen können, aber nicht
erleben , eben weil er kein Leben hat und gibt.

Nathanael ist nicht nur der Mann des grübelnden Den¬
kens und Suchens , sondern zugleich der Mann der durch
die Stunden unter dem Feigenbaum geborenen Tat . Das
war seine große, alle weiteren zeugende Tat , daß er vor¬
urteilslos trotz allem Skeptizismus und unbefangen trotz
vieler Enttäuschungen zu Christus ging . Nicht was wir
von Christus hören, lernen , lehren , sondern wie wir per¬
sönlich zu ihm gehen, das ist das Entscheidende des Christen¬
tums . Das Verhältnis unbefangener Pingabe und vor¬
urteilslosen verstehensuchens ist die höchste der Religionen.

Und die Geschichte der Berufung des Nathanael ist
nicht nur individuell , sie ist typisch so bemerkenswert , weil
sie sich in jedem tiefer beanlagten , ernster suchenden Menschen
naturnotwendig wiederholen wird . Die Aufrichtigkeit ist
Nathanaels bestimmender Zug . „Er war ein Mann , nehmt
alles nur in allem ", dies Dichterwort ist für kaum einen
anderen christlichen Charakter so geprägt wie für diesen,
Darum findet nicht nur der einzelne Mensch den innerlichen
Kern seines Wesens in Nathanael , auch die Bedeutung der
christlichen Nationen beruht in ihrem letzten Grunde auf
dem Fundamente solcher suchenden Wahrhaftigkeit und vor¬
urteilsfreien Treue.

„In der Empfänglichkeit des perzens für das Gött¬
liche," schreibt Bernhard Lukas in seinen „Gesprächen
Christi ", „liegt das Pauptmerkmal des religiösen Lebens,
gleichwie in dem Zuge des perzens zum Guten die Eigen¬
tümlichkeit des sittlichen Lebens besteht. Der verstand mag
ein weites Stück hinter dem Perzen Zurückbleiben, feine
Wege mögen viel längere Zeit beanspruchen, um zu dem¬
selben Schluß zu gelangen,' aber wir gefährden das Leben
der Seele , wenn wir ihre Ahnungen mißachten . Genauig¬
keit beim Ausdruck der erkannten Wahrheit muß dem ver¬
stände überlassen bleiben ' in der Treue gegenüber der
empfundenen Wahrheit liegt das Wesen der Religion ."
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I öelige Sefynfucfyt
Zum Jubiläum eines Goetbe 'schen Gedichtes

von Otto Doderer (Biebrich a. Rh .)
Sogt es niemand , nur den Weisen,
Weil die Menge gleich verböbnetl
Das Lebend 'ac will ich vrcisen.
Das nach Flammentod sich sehnet.
In der Liebesnächte Kühlung,
Die dich zeugte , ivo dn zeugtest,
Ueberfällt dich fremde Fühlung,
Wenn die stille Kerze leuchtet.
Nicht mehr bleibest du umfangen
In der Finsternis Beschattung,
Und dich reihet neu Verlangen
Auf zu höherer Begattung.
Keine Ferne macht dich schwierig.
Kommst geflogen und gebannt.
Und zuletzt , des Lichts begierig.
Bist du , Schmetterling , verbrannt.
llnd solang du das nicht hast.
Dieses : Stirb und Werde!
Bist du nur ein trüber Gast
Auf der dunklen Erde.

: _ Goethe.
Stm 25. Juli 1814 früh am Morgen verlieh Goethe mit

einem Diener im Reisewägen Weimar , um nach 17 Jahren
wieder einmal in seine engere Heimat zurückzukehren und in
Wiesbaden eine Badekur von wenigstens 4 Wochen zu
gebrauchen . Das Getravvel der Rößlein schallte so lustig in die
hinrollende Klause , die nbersonnten Felder , Wälder , Berge und
Taler flogen so geschwind vorüber , das; dem Dichter immer
fröhlicher zumute wurde . Immer näher rückten die Fernen
mit ihren unbekannten Abenteuern , und immer weiter blieb das
enge, altgewohnte Weimar zurückliegen . Den Dichter « füllte
die berechtigte Freude eines Mannes , „der glaubt , etwas
geleistet und _ein bedeutendes Leben geführt zu haben ", er
freute sich, das; er als beinahe Fiinfundsechzigjähriger noch
irilch und rüstig in die Welt hinein fahren konnte , das; Frieden
über dem Lande war . auf die Einkehr in die Vaterstadt und
d -e vergnügten , zwanglosen Wochen, die ihm im Kreise alter
Freunde und in einer schonen Landschaft bevorstanden . Ver¬
heißungsvoll spannte sich ein Regenbogen über seinen Weg.

Bald ging die Fahrt durch die bunten Blumenfelder um
Erfurt , dann durch Erfurt selbst . Bürgerfrauen spähten neu¬
gierig aus den Fenstrrn und grüßten freundlich Sen alten Dich¬
ter , dem in jungen Jahren manch eine nicht ■ganz so fremd
wie beute war . Auch Goethe wurde an jene Zeit erinnert , und
in ausgelassener Laune nahm er sich wieder vor , sich ganz der
Gegenwart zu erfreuen und das Vergangene in der Erinnerung
mitzugenießen . Nach seiner Weise , alle Erlebnisse sogleich in Ge¬
dichten auszudrücken und dadurch in sich selbst abznschließeu —
um , wie er sagte , sowohl seine Begriffe von den äußeren
Dingen zu berichtigen , als sich im Innern deshalb zu beruhigen

entstand ein Gedicht über dem anderen , d (c in dem schcrzen-
Sen Ton des Uebermutes . Am Abend um 6 Uhr kam er in
Eiienach an , um dort zu iibernachten . „Herrlicher Tag, " schrieb
er mehr als befriedigt ins Tagebuch.

Schon um 5 Uhr am nächsten Morgen war er wieder nnter-
wcgs . Die Wartburg ragte in den klare » Sommcrtag , i;nd
Goethe dachte an die fröhlichen Jagdtage , die er einst hier mit
feinem Herzog verlebt batte . Aber die rauschenden , ewig grü-
iicnden Wälder ließen keine Traurigkeit aufkommen und wur¬
den ihm zuin Sinnbild des Immerwährenden und der ewig er¬
neuten Lebenskraft . In Hiinefeld war Jahrmarkt . Dort ging
der stolze, leicht ergraute Dichter mit der hoben , vornebincii
Haltung svaßcnd unter Soldaten , Bauern , Bürgern , Frauen
und Mädchen an den Buden vorüber . Abends um 6 Uhr aber¬
mals stieg er in Fulda ab . Wieder bas lapidare „herrlicher
Tag ' im Tagebuch . Ungefähr 15 Gedichte batten ihm die bei-
dei, Tage gebracht , und noch immer ruhte er nicht . Bis „ ach
8 Uhr fügten sich Farben , Klänge und Gedanken noch zu
3 Gedichten.

Die nächsten Tage vergingen ohne Lieder . Goethe achtete
wie immer auf alles Leben um sich, auf die Korn -, Hanf - und
Flachsfelder , auf den Storch und die Mäher , doch die Eindrücke
gingen vorüber , ohne sich in Rhythmen zu verwandeln . Er be¬
sichtigte die Barbarossaburg in Gelnhausen und gelangte abends
um 7 llhr nach Hanau . Dort besuchte er Bekannte und ließ sich
verschiedene für den Kunstfreund interessante Gebäude zeigen.

Den Abend darauf fuhr er in Frankfurt ein . Die vertrau¬
ten Stätten seiner frühen Jugend waren über der Arbeit an
seiner LebenSgeschichte, deren dritten Band er erst kürzlich
beendet hatte , in seinem Geist wieder besonders lebendig gewor¬

den . Wehmütig öinchwanSekte er sie setzt: überall Lucken, über¬
all Fremdes . .

Er blieb nur einen Tag . Abends um 6 Uhr fuhr er weiter
nach Wiesbaden . Unterwegs erhob sich ein Gewitter , und unter
den rollenden Doiinern , dem leuchtenden Himmel , in der
erquickenden Regenluft und dem kräftigen Geruch der durch¬
feuchteten Erde richtete er sich empor . Und jetzt wieder löste
sich die Stimmung in einem Gedicht . Er fühlte sich wird«
mitten im Allcben . Nach den schmerzlichen Erinnerungen , die
er foebci; überwunden batte , war eine gcdäinpfte Heiterkeit über
ihn gekommen , die olympische Heiterkeit des erlösten Weisen,
oer alles Irdische „wie Schlanaenliäute " abaestreift hat , der
einsam in ruhiger Gipfclklarheit steht und bald in den ewigen
Frieden cingcbcn wird.

Se . Exzellenz , der herzoglich sachsen-weimarische Gcheimrat
von Goethe , der berühmteste deutsche Dichter , war am 2g. Juli
1814 abends um 11 Uhr in Wiesbaden eingetroffen und hatte
sich vorläufig im Gasthaus zum Adler eingemietet . Am Vor¬
mittag nach der Ankunft ordnete er zunächst sein Zimmer , wie
er überhaupt nie ltnordnung um sich ertragen konnte . Dann
kan , Zelter , sein lieber , geschätzter Freund , mit dem er sich für
hier nach Wiesbaden verabredet batte , und sie nnternahiucn zu¬
sammen kleine Spaziergänge durch die Stadt und in ihre
nächste Umgebung . Noch lange Jahre blieb ihm die Gegend in
einein verklärten Licht vor Augen , das Land , wo man nur eine
Viertelstunde zu steige» brauche , um in die Reiche der Welt und
ihre Herrlichkeiten zn sehen, die Stadt für stille Genießer , wo
man so leicht und heiter lebe, daß man wohl für das übrige
Leben verwöhnt werden könnte . Er wollte auch nicht mehr oft
biiireilen , weil ihm der Abschied jedesmal zu schwer würde.

An, folgenden Tag , den 31. Jul ! 1814, war das vielleicht
tiefste Goethe ' sche Gedicht geworden , einer von den unansschöpf-
baren Brunnen batte sich aufgetan , zu denen die Menschheit
wallfahrt . Aus der Gewißheit , die dem Dichter die Gewitter¬
nacht erhellt hatte , war es aufgetaucht , aus dem heimlichen,
seligen Bewußtsein , daß ein Ueberschub an Leben in ihm war.
daß er zum Unvergänglichen bestimmt war und das Vermögen
besaß , sich immer wieder zn verjüngen . Er batte an die Verse
gedacht, die er ihm Hafis gelesen batte : „Wie die Kerze brennt
die Seele . . ." Aber sein stolzer , bimmeliunfassender Glaube,
ver ihm schon immer gehörte und und ictzt über alle Zweifel
gehoben war . hatte triumphiert : wir sterben nicht!

Das Leben ivill er preisen , das sich in de»; Drang nach den
großen Erkenntnissen verzehrt . Er spricht von den beiden ge¬
heimnisvollen Punkten am Anfang und Ende unserer Laufbahn,
von den beiden Toren , zwischen denen der Weg nnserrs Da¬
seins liegt und von denen wir nicht wissen, was hinter sh neu.
ist. Er spricht von dem Wunder der Zenanna . Wenn wir
ihre kühlenden Wonnen durchdringen , fühlen wir uns der
Fremde über uns näher , wir ahnen das Höhere , das durch »ns
strönit und aus uns ein neues atmclidcs Leben erstehen labt.
Die unklare Ahnung steigert sich zu einer seligen Sehnsucht nach
dem Göttlichen : ans dem kleinen , stillen Kerzenlicht wird die
mächtige btamme . Und wenn wir am Ziel sind, wenn wir
den Kosmos und alle Geheimnisse begriffen haben , stehen wir
still , und nun ist das , was uns gebannt gehalten hatte , ver¬
brannt , vernichtet , der Geist erhebt sich ans dein Körper und
löst sich aus in den Sphären . Denn dies ist der Glaube , der
uns Trost gibt : der Glaube an die Anserstchung zu einem
geläuterten Dasein , an das „Stirb und Werde !", nnd wer ihn
nicht hat , ist nur ein trüber Gast ans der dunklen Erde.

Dasselbe starke Zntrauen bricht immer wieder durch in
den Gedichten („Vermächtnis " ), am Schluß des Faust und auck
in dem wundervollen Abschiedsbrief an Auguste zu Skolberg:
„Lange leben heißt gar vieles überleben . . . . Wir überleben
»ns selbst und erkennen durchaus iioch dankbar , weiiii uns auch
nur einige Gaben des Leibes und des Geistes übrig bleiben.
Alles dieses Vorübergehende lasten wir uns gefallen : bleibt
uns nur das Ewige jeden Augenblick gegenwärtig , so leiden ivir
nicht an der vergänglichen Zeit ."

So wurde das Gedicht „Selige Sehnsucht " das Gesäß , in
dem rein und beseligend bas Lebensgefühl des alten Goethe
beschlossen ist, seine Sehnsucht nach dem Ewigen , die Offen¬
barung des begnadeten Geistes . Es ist das , was Goethe als
die wahre Poesie bezeichnet bat : „ein weltliches Evangelium , das
durch innere Heiterkeit , durch äußeres . Behagen uns von den
irdischen Lasten zu befreien weiß , die ans uns drücken". Es
war etil Sonntag , an dem es Form erhielt . Bier Wochen vor
Goethes künsunösechzWen Geburtstag . Kurz , darauf faßte
den Greis die Icidenlchafrliche Liebe zu Marianne von Willc-
mer . Und in einem Brief bat er ausgesprochen , daß er in dem
Sommer jenes Wiesbadener Aufenthaltes in eine Stimiiiuiig
versetzt war , „welche jeden Sinn gleichmäßig erhöhte ".
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CbietL
von Robert Rohlrausch.

Vor Jahresfrist ungefähr fragte mich ein perr , der feit
vielen Jahren in Florenz lebt und feine Adoptivheimat mit
offenen Augen und offenem Perzen sieht und liebt : „Rennen
Sie denn auch schon die schönste Stadt in Italien ? "

„welche halten Sie dafür ? " fragte ich zurück.
„wenn ich sage die schönste, jo nieine ich die fchönst-

gelegene. Das aber ist für mich keine andere als Lhieti ."
Mein Erstaunen sehend, fing er an , mir vorzuschwärmen

von der einzig herrlichen Lage dieser Abruzzenstadt und
wenn auch trotz dieser beredten Schilderung noch ein leiser
Zweifel in mir zurückblieb, so keimte und reifte doch der
Entschluß , den gepriesenen Ort mit eigenen Augen zu sehen,
von jener Stunde an in meinem perzcn.

vor kurzem habe ich ihn ausgeführt und gehöre nun
selbst zu den begeisterten Bewunderern einer bis dahin un¬
bekannten Schönheit . Lhietis Name weckt für immer in
mir das Andenken an ein paar Helle, freundliche , sonnige
Tage , verlebt im . Anschauen einer unvergleichlich herrlichen
Gegend. Schon die Reife dorthin von Rom aus ist ein Fest
und im Genuß der wundervollen Bilder , die Sabinergebirge
und Abruzzen hier nacheinander entfalten , ist es mir wieder
einmal überzeugend und wehmütig klar geworden , welche
perdenmenfchen Le Reifenden von heute sind, wie sie stets
nur den einmal gebahnten , tausendfach begangenen Pfaden
folgen . Auf dieser schönsten Bergbahn Italiens , die von
den blauen wogen des Tyrrhenischen Meeres quer durch das
ganze Land an die Ufer der in gleichem sonnigen Blau
herübergrüßenden Adria führt , sieht man kaum einen von all
den hunderttausend Deutschen einer italienischen Reise¬
saison . Es gehört noch nicht zu den Modepflichten , dorthin
zu fahren , und wenn einmal einer die Schönheiten jenes
Landes zu rühmen wogt , begegnet er mißtrauischen Blicken
und höhnischen Worten : „In die Abruzzen ? Ich danke.
Dort gibt es Räuber und keine Gasthöfe ; man hat nur die
Wahl zwischen den beiden Möglichkeiten , umgebracht zu
werden oder zu verhungern ." Ls wird auch wohl nicht viel
Helsen, wenn ich feierlich versichere, daß ich in den Abruzzen
keine Spur von Räubern , vielmehr einen gutmütigen,
freundlichen , herrlichen Menschenschlag angetroffen und sel¬
ten so gut gegessen habe wie in Lhieti . Aber etwas anderes
wird über kurz oder lang auch diese Gegenden in Mode'
bringen . Denn ganz langsam sangen die Engländer an , sich
für das einzigschöne Bergland zu interessieren . Rach Lhieti
gehen sie noch nicht — ein sicheres Zeichen : man bekommt
im Sotel dort bisher keinen Tee —, aber in Sulmona , der
wundervollen Heimat Gvids , erscheinen bereits ihre ersten
Pioniere . Und wenn sie einmal die Parole ausgegeben und
einen Landstrich in Mode gebracht haben , dann folgen auch
die Deutschen ihren ausländischen Anführern bald mit Be¬
geisterung nach.

In jenen Tagen wird man sich nicht mehr vereinsamt
fühlen , wenn man von dieser prächtigen Bahnstrecke und
ihren Schönheiten redet, an deren Anfang , sobald man die
weite , nun verdämmernde Lampagna Roms hinter sich ge¬
lassen hat , Tivolis allbekanntes Wunderbild steht. ^ - eine
weißen Wasserstürze rauschen eine melodische Muvertüre für
einen unvergeßlichen Tag , der zu immer neuen , fremden und
gesteigerten Schönheiten führt . In sanften und fruchtbaren,
schroffen und rauhen Tälern hinan klimmt aus der vielfach
gewundenen Bahn der wackere Accelerato , — Schnellzüge
gibt cs leider nur in der Nacht — der trefflich fährt , aber
dem Lokalverkehr durch Anhalten auf allen Stationen dienen
muß . Rasch vergeht jedoch trotzdem Stunde aus Stunde,
weil immer andere Bilder sich zeigen und überraschend ver¬
ändern . Graue Felsennester erscheinen hoch über der Bahn
aus schroffen Zinnen : der Zug aber kPnmt zu ihnen hinan,
steigt höher empor und läßt sie hinter sich in der Tiefe ver¬
sinken. Sein erster Anstieg ist nun vollendet, ein grünes,
bergumstandenes Pochtal öffnet sich, tz--m schneegekrönten
Doppclgipfel des Monte velmo stolz überragt . Er sicht auf
ein weites Feld herab, das für ein deutsches Auge von
trübem , tragischem pauch umwittert scheint. Pier wurde
Ronradin durch pinterhalt besiegt, hier unter dem Monte

velino sank das pohenstausenreich ins Grab . Nun weiter '
an dem gewaltigen , künstlich trocken gelegten Becken des
Fuciner Sees entlang — ein Riesenwerk , von den Römern
begonnen , von den heutigen Italienern vollendet . An Stelle
fieberzeugender Wasserflächen und Sümpfe jetzt Fruchtbarkeit,
Felder , Baumwuchs , Ertrag . Aufs neue hinan in mäch¬
tiger Steigung ; ein paar Tunnels , und nach dem letzten von
ihnen eine der größten Ueberraschungen dieser Fahrt . Aus
einmal öffnet sich tief zu Füßen das pieite , herrliche , felfen-
umschloffene Tal von Sulmona , in das neue Schneehäupter
niederblicken. Immer gewaltiger wird nun die Landschaft,
immer näher kommt man den höchsten Erhebungen des
Apennin , dem Gran Sasio d'Italia und der gleich ihm ewig
mit Schnee gekrönten Majella , den beiden königlichsten
Bergen dieser großen Gebirgskette . Rasche Wasserläufe
begleiten die Bahn , strömen jetzt nach Gsten , der Adria zu,
das Tal weitet sich, der Name Ehietis klingt an das Ohr.

Mein erstes Gefühl beim Anblick des gepriesenen Ortes
war Enttäuschung , ich will es gestehen. Oben auf einem
breit hingestreckten Bergrücken lag die Stadt , rechts von der
Bahn , eine päuserreihe unmittelbar bis an den steilen Ab¬
sturz vorgeschoben, von cinein gelblich-grauen Kirchturm
überragt . Schon manche Bergstadt ähnlicher Art war mir
vorgekommcn, ich sah nichts Besonderes an ihr . Aber nun
bestieg ich die elektrische Bahn , die von der Station zum
Orte selbst ungefähr tausend Fuß hoch in großen , weit aus-
holenden winI .ngen um vorgelagerte pügelkegel hinan¬
steigt, und bei jeder Windung und neuen Steigung enthüllte
sich' mir ein immer neues , immer schöneres Landschaftsbild.
Lin Bild , in dem Erhabenheit und Anmut , Größe , Lieblich¬
keit und Farbenreichtum wunderbar miteinander wechselten,
sich wunderbar zusammenschlossen. Nun offenbarte sich mir
das Geheimnis von der Schönheit Lhietis . Auf der Scheide
zwischen Gebirge und Meer , in ein weites pügelland hoch
hineingestellt , beherrscht und vereinigt es drei verschiedene
Landschaften . Dort erhebt sich das Pochgebirge , felsig-grau,
duftumwoben , gewaltig , mit Schnee bekrönt auf den zackigen,
schön geformten Gipfeln , ein Anblick von erdrückender Maje¬
stät. Ihm zu Füßen aber drängen sich Täler und pügel
ineinander , paradiesisch liebliche Fluren , wie nur Italien sie
kennt, mit Delbäumen , Feigen , Mandelbäumen , Weinreben
bestanden, mit grünen , leuchtenden Saatflächen , unter den
dunkleren Baumeswipseln , mit silberblitzenden wasser¬
armen , die der pescara um Riesinseln schlingt. Einzelne
graue , geheimnisvolle , ferne Bergnester aus kahlen Pöhen,
auf Tälern und pügeln aber unzählige rosenrote Teppiche
gebreitet — blühende Felder , ganz bedeckt mit einem großen,
üppigen , rotblühenden Rlee , den wir bei uns nicht kennen.
Und jenseits breiter , lang hingestreckter Erdwellen , die wie
gelbliche, grüngefleckte Dürren daliegen , jetzt auch der blaue,
reine , schimmernde Spiegel der Adria ! Das Gewaltigste,
was wir kennen, als Rahmen : Pochgebirge und Meer , und
in ihn gefaßt alle Lieblichkeit und Anmut einer gnaden¬
reichen Natur , das bedeutet von jetzt ab für mich der Name
Lbictis.

Line frische, reine , kräsUge Luft weht auf der pöhe der
Stadt , und sie selbst offenbart sich als so sauberes , hübsches,
offenbar wohlgeordnets Gemeinwesen , daß die angelernten
Begriffe von der Wildheit und Unkultiviertheit der Abruzzen
bei diesem Anblick jämmerlich Schiffbruch leiden . Ein schön
angelegter „eleganter " Giardino publico aus jener Stelle,
wo sich der schönste Blick auf die gewaltige Majellagruppe
und auf ihr üppig grünendes Vorland erschließt , bietet einen
stets aufs neue reizvollen Spaziergang , und ein gutes Gast¬
haus — das Albergo Viktoria — gewährt freundlichen
Aufenthalt . Natürlich ist es ein paus nach italienischer
Art , aber als solches höchst angenehm . Man speist vortreff¬
lich in dem Hellen, sauberen Restaurant , wo die Wirtin per¬
sönlich mit mütterlicher Sorgfalt für das Wohl ihrer Gaste
bedacht ist.

Mit seiner einzig schönen Lage und seiner von peil-
kräftcn erfüllten Luft hätte Lhieti gerechten Anspruch , ein
Reiseziel ersten Ranges zu werden . Die modernen Römer
wissen das auch und kommen in ansehnlicher Zahl mit
ihren Automobilen angefahren , was der Stadt fehlt , sind
große, bedeutsame Denkmäler der Runst ; sonst müßten auch
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ine 'ÄnsVanöex bexexts xextxeiew. \eVn. Dbxx xon raw
blülicnbeu Dcxgaugeabctt \)t x»emg xvbxxg, gell eben. Das
alte Ceate ITlan-udnotum , wie die antike Stadt nach einem
Stamme des Marsenvolkes hieß, ist säst ganz vom Erdboden
verschwunden; die namentlich unter Augustus bedeutende,
mit Mauern, Toren, Tempeln, Theatern prunkende Römer¬
stadt ist auch gründlich zerstört worden, und unsere deutschen
Heerscharen unter Odoaker und Pippin haben wacker dabei
geholsen. Lin paar spärliche Reste vom Amphitheater,
von einem Tempel, einer Wasserleitung schassen keine Vor¬
stellung mehr von dem, was hier einstmals war. Nur in
der Bezeichnung der einen langen Hauptstraße, die sich am
Abend zwischen acht und neun Uhr mit einem lebhaften
Korsotreiben füllt, erhält sich noch der Name der alten
Gründer von Lhieti, der Marrueiner. Diese Straße heißt
— Gott sei Dank! — ausnahmsweise einmal nicht Torso
vittorio Lmanuele, sondern Lorso Marrueino. Lin wenig
mehr Spuren als das Altertum hat das Mittelalter hinter¬
lassen, besonders in der Architektur. An ein paar später
modernisierten Kirchen finden sich noch interessante gotische
Portale , und als wertvolles Denkmal einheimischen Back¬
steinbaues, der sich eines mattgelben, schön vor dem blauen
Himmel wirkenden Ziegels bedient, ragt hoch und stattlich
der kürzlich restaurierte und zum Nationaldenkmal erhobene
Glockenturm des DomeZ in die Luft, viereckig, mit an¬
mutigen Fenstern und einem achteckigen Aussatz aus dem
glatt abgeschnittenen Unterbau, steht er charaktervoll da.
Weiter gibt es aber an architektonischen Schönheiten wenig
zu sehen. Auch die mittelalterliche Stadtbesestigung ist ver¬
schwunden, zum Ersatz jedoch hat Lhieti eine herrliche, den
ganzen 6)rt außen umziehende Straße bekommen, die den
Blick vom Land auss Meer und von ihm wieder aufs Land
hinwandern läßt. Immer aufs neue wird man hier im
Anschauen der wechselnden reichen Bilder von dem Zauber
Lhietis gefangen und besiegt.

^OHgras.
Lin Märchen von Karl Engelhard.

vor vielen Jahren ging ein Jüngling durch die Lande.
Der war ein Geigenspieler. Er selber hatte sich seine Fiedel
aus dem Holz einer Erle gebaut, und so herrlich spielte er,
daß die Vögel auf den Bäumen zu singen aufhörten; ja, der
wind schlief ein und wer von den Menschen ihm lauschte,
der deckte jedesmal mit den Händen fein Herz, damit es
nicht vor Lust oder Wehmut zerspränge!

Der Jüngling sprach aber fast garnichts und lächelte
nur leise, wenn die Leute, alt und jung, ihm unter der Dorf¬
linde oder auf dem Marktplatz der Stadt , oder wo er sonst
spielen mochte, Beifall zuriesen. Es wußte auch niemand,
wie er hieß und woher er gekommen. Und wenn man ihn
darüber befragte, so gab er keine Antwort, sondern lächelte
nur . Es war aber immer ein halbtrauriges Lächeln . . .

Sein Gesicht war bleich wie das milde Mondlicht auf
einem Schneefeld, und sein haar so blond wie zitterndes
Sonnengold im Frühlingswind . Seine blauen Augen
schienen immer nur zu träumen und wie in ein fernes Land
zu schauen, das nur er und sonst niemand sah . . ,

Ls ging aber, wo immer er sich zeigte, ein Mädchen
mit ihm, dessen haar weiß und zart, wie die Seide der
Mariensäden, die im herbst durch die Lüfte fliegen, und
wurde von einem Geflecht aus zartem Gold zusammen¬
gehalten. Ls trug ein blaßgrünes Kleid und ging jedes¬
mal, wenn der Fiedler vor dem Volke fertig gespielt hatte,
mit einem Tellerchen um, und wer nur einigermaßen konnte,
warf einen Heller oder auch mehr darauf.

Der Geiger nannte das Mädchen immer nur fein „Woll¬
gras".

Das war so gekommen:

<S.vaTO.a\ , va evaxx \\\ oT\öw.aA\X m Sowvcaex , xoanbexXe nx
übex e'vae OJexgfceVöc. Da \ \xb\ Ye ex \Vd\ nn ^agbax eva\ anv , ex
kam sich wie von Gott und aUex XDelt vextcchrn vox, uxvb
das Herz tat ihm weh vor Leid. Tagsüber hatte er fo viele
Menschen mit seinem Spiel erfreut, und nachts war er doch
allein, und niemand kümmerte sich um ihn.

Auf der Heide stand viel Wollgras mit weißhaarigen
Blütenköpfchen. Er war müde vom Gehen, legte sich ins
Gras und schlief bald ein. Nicht lange, so wurden alle die
Wollgrashalme zu schönen Mädchen; die faßten sich bei den
Händen und fingen an, um ihn herum zu tanzen und zu
singen.

Er glaubte aber aus dem Lied die Worte zu vernehmen:
„Schöner Schläfer, fo allein,
wach' doch auf und wähl' dir eine.
Die am besten dir gefällt —
Bist dann nicht mehr einsam auf der Welt !"

Da streckte er auch wirklich einer, die ihm am lieb¬
lichsten schien, die Arme entgegen und zog sie zu sich und
drückte sie an seine Brust. Als er sie fragte, ob sie auch
für immer bei ihm bleiben wollte, da sagte sie:

„Ja , bis an dein Lebensende!"
Und die beiden haben sich auch immer lieb gehabt und

sich nicht verlassen.
So gingen die Jahre hin.
Der Spielmann wurde allmählich alt. Sein haar war

grau wie Spinngewebe geworden, und um den Mund trug
er tiefe Falten . Und er konnte auch nun lange nicht mehr
so herrlich spielen wie .früher ; denn feine Finger zitterten,
wenn er sie auf die Saiten drückte, und auch der Bogen¬
strich war kraftlos geworden. Da fragten auch die Leute
nicht mehr nach ihm wie vordem, und das Mädchen hat gar
oft sein Tellerchen umsonst herumreichen müssen . . .

Da litten die beiden manchmal Not und sie. wohnten
zuletzt in einer Waldhöhle, während aber der Spielmann
immer älter und schwächer wurde, blieb das Mädchen jung
und gesund. Und das war gut;, denn da konnte es doch
Kräuter und Früchte suchen, mit denen sie sich schlecht und
recht ernährten.

Einmal — an einem Sommerabend, als die Sonne
schon untergegangen war und schon ein einziger Stern am
Himmel seine Goldwimpern bewegte, gingen sie zusammen
über dieselbe Heide, auf der sich für den Spielmann das
Wunder ereignet hatte, daß Wollgras seine Geliebte wurde.

Er konnte kaum noch einen Fuß vor den anderen setzen,
so hinfällig war er geworden. Und er legte sich ins Gras . Ls
war aber wieder lauter Wollgras.

Das Mädchen setzte sich neben ihn. Es merkte, daß es
mit dem Spielmann noch in dieser Nacht zu Ende gehen
würde und achtete auf seinen Atem.

Bei dem letzten hauch, den er tat , fing es an zu weinen,
vor lauter Traurigkeit schlief es endlich ein und lag mit
feinem Köpfchen auf dem toten Herzen des Geliebten.

Da kamen auf einmal alle die Wollgrasmädchen wie
damals, tanzten um die beiden herum und fangen dem Mäd¬
chen zu:

„Traure nicht und komm zurück!
Warft chm lange ja fein Glück,
Nicht bedarf er deiner mehr —
Reich uns deine Hände her,
Und komm gern zu uns zurück:
Warst ihm lange ja fein Glück!"

„Nein!" sagte das Mädchen, „ich will nicht wieder zu
euch zurück. Ich bleibe bei ihm!"

Da sagte eines von den Wollgrasmädchen: „Und wenn
du auch nicht zu uns zurück willst, so mutzt du doch wieder
werden, was du vorher gewesen und was wir sind."

Und alle Zusammen sangen sie eine Zauberweise:
„Spielmannsbraut , Spielmannsbraut,
Die des Mondes Schnee betaut,
Werde wieder, wie vor Zeit,
Line weiße Wollgrasmaid!"

Und in diesem Augenblicke fühlte das Mädchen, wie
chm das Herz zerbrach — und war wieder ein Wollgras
geworden . . .
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7tnt attberen Morgen ging ein Mann über hie 23evg*
tjeibe unb fall 6en alten Siebter tot im (Btafe tiingeftrectt.

21uf feinet Stuft lag ein tränentaunaffes Wollgras . Vas
wollte et nicht doii ilpn wegnebmen . . . Unb mit dein
Wollgras würbe bet ernst so froh umjubelte Geiger im näch¬
sten Dorfe begraben unb zwar in einer Mauerecke des
Friedhofs ; denn niemand mehr kannte ihn, und die Leute
wollten nicht, daß der fremde Tote zwischen ihren verstor¬
benen zu liegen käme.

Ls hat sich auch keins um sein Grab gekümmert. Bald
war es von wildem Moos überwachsen. Aber daraus her¬
vor ragte jedes Jahr ein Wollgras und neigte sein silber¬
haariges Blütenköpfchen über das stille Grab und den
Schläfer darin . . .

Zur  schönen Glattzeit.
Jagdliche Plauderei von Dr. Ludwig Staby.

Die sinkende Sonne des letzten Jnlitages ließ die Fenster
eines stattlichen Hauses am Berghang in feurigstem Not
erglänzen, als der Zug, der mich aus der Hauptstadt in
Thüringens Berge getragen hatte, fauchend in die kleine Station
cinliei. Dem mir wohlbekannten Hauses batte ich im Vorbei-
iahren schon zugewinkt und jetzt schwang ich mit freudigem
Zuruf meinen Hut, als ich beim Aussteigen den Herrn dieses
Hauses, den stattlichen Förster Jungmann, erblickte.

„Na, es ist gut, öatz Sie da sind," meinte er mit kräftigem
Händedruck, während sein Gesicht in ehrlicher Freude erglänzte,
„die Böcke treiben schon wie toll, das macht die Hitze der letzten
Tage."

Bald saßen wir aus dem kleinen Wägelchen, und während
der gemächlichenFahrt zum Forsthaus hörte ich mit grobem
Interesse den Berichten Jungmänns zu,

„Ein paar sehr gute Böcke stehen am Lohberg," erzählte
er. „ich habe sie schon vor acht Tagen treiben sehen, und neulich

'kam ich gerade dazu, wie sich die beiden stärksten Rivalen
ordentlich mit ihren Gehörnen bearbeiteten. Also da kommen
Sie sicher bald zu Schütz, wenn Sie es nicht vorziehen, im
kleinen Grund Ihr Heil zu versuchen."

„Weshalb denn dort?" fragte ich.
„Ja , für den Erfolg kann ich da freilich nicht garantieren,

aber ich habe in den letzten Tagen nun schon zweimal an der
' Taunenschonung im Grund einen Bock gesehen mit so kapitalein
Gehörn, wie es hier ganz selten ist. Der Bock ist mir völlig
fremd, er ist sicher jetzt zur Brunstzeit aus einem andern Re¬
vier zugeivaudcrt, er ist aber sehr vorsichtig und heimlich, sodatz
ich ihn nur einige Sekunden sah. Die linke Stange hat
bestimmt vier Enden, die rechte konnte ich nicht ordentlich an-
sprechcn, aber das ganze Gehörn ist sehr stark."

„Allo dann geht's morgen früh in den kleinen Grund!"
„Mir ist's recht," meinte der Förster.
Schwer lag der dicke weihe Nebel in den Tälern und

Schluchten, als wir am andern Morgen noch vor Tagesanbruch
zum kleinen Grund, einer schluchtartigen Einsenkung des Ber¬
ges aufstiegen. Als die Sonne mit ihren Strahlen nach
längerem Kanlpf den wogenden Nebel davongeiaat batte und
seine letzte» leichten Schleier um die Berghöhen zogen, sahen
wir längst in guter Deckung am Rande der Taunenschonung
und überblickten das weite Bergtal. Hier und da sahen wir
rote Flecken an den Hängen, es waren Rehe, die langsani
schlendernd au den sähen Gräsern naschten.

„Wir wollen unser Heil mal versuchen," flüsterte Förster
Jungmann, und im nächsten Augenblicke lieh er die Fieplauce
der Ricke aus seiuein Munde erschallen. Der Meister der
Blatte verschmähte alle künstlichen Blattinstrumente, die es in
so grober Zahl gibt, er hatte nach alter Weise in einer kleinen
Büchse frische Buchenblätter bei sich und auf diesem ursprüng¬
lichen und natürlichen Instrument blattete er ganz her¬
vorragend. Der Erfolg blieb auch nicht aus, denn schon nach
wenigen Strophen rauschte cs in den Tannen, und flüchtig
stürmte ein Bock ans unfern Stand loS. Es war ein Spieher,
der, erfüllt von Liebessebnsucht, in jugendlichem Leichtsinn
uns beinahe anrannte. Aufs Aeuherste.erschreckt sprang er
ab, als er Witterung von uns bekam, ablr er zog sofort wieder
ans uns los, als Jungiuann von neuem blattete. Um den
ungestümen Freier zu vergrämen, blieb uns schliehlich nichts
anderes übrig, als ihm energisch mit dem Hut abznwinken, das
nahm er aber so übel, daß er furchtbar zu schimpfen anfing,
und durch sein fortwährendes „Bö, bö" alles Rehwild in der

Stunde in bie Sinti)t trieb . SlieSmal war  es alle nichts mit
6cm Harten Sloct, und wir trollten habet heimwärts.

Sbtei Zage lang waren wir nun morgens unb abends im
fleinen  Grund , aber obwohl uns  mehrere Bocke anfvrangen,
darunter auch ein ganz guter, der Kapitale war nicht dabei, so-
öah ich ihn schon für ein mvstisches Wesen hielt, und Förster
Jungmaun meinte, er sei aus diesem Reviertcil verschwunden
und wahrscheinlich wieder nach seiner Heimat zurückgcwandert.
Am vierten Morgen batten wir zum letzten Mal unsere Kunst
versucht, aber wiederum erfolglos, und nun sahen wir früh¬
stückend am Stamm einer mächtigen Buche, vor uns das herr¬
lichste Bergpauorama und besprachen unsere Aussichten am
Lohbergc, wo wir von jetzt ab jagen wollten.

Da drückte plötzlich der Förster meinen Arm, und als ich
der Richtung seiner Augen folgte, sah ich unter uns im Ge¬
büsch die rote Decke eines Rehes.

„Natürlich wieder eine Ricke," brummte Jungmann, der
das Glas au die Augen gesetzt batte, und schon wollte er weiter
sprechen, da duckte er sich mit einem Mal ganz zusammen, 'was
ich ihm sofort nachmachte»denn hinter der Ricke war ein starker
Bock aufgetaucht.

„Er ist es," flüsterte der Förster und"ohne uns zu rühren
»verfolgten wir mit den Augen die beiden Rehe, die bald wieder
im Gebüsch verschwanden. Im Nu krochen wir hinter die
Buche in Deckung, da erschien das Paar schon wieder, unb
während ich langsam die Büchse hob, begann der Förster in
den schmelzendsten Tonen zu. blatten. Die beiden Rehe marken
zwar sofort auf, aber kümmerten sich weiter nicht um unsere
Musik. Da raunte mir der Förster zu: „Passen Sie auf, jetzt
kommt er." Sofort lieh er das Angstgcschrci erschallen, und
wie aus der Pistole geschossen sauste der Brave heran, sein
Schmalreh und die ganze Welt in der auflodernden Eifersucht
vergessend. Als das Geschrei nun verstummte, hielt er plötz¬
lich in dcni rasenden Lauf inne und stutzte, aber im gleichen
Augenblick warf, ihn meine Kugel verendend auf den grünen
Hang, inöeh der Schuh in den Bergen donnernd wiederüallte.
Nach wenigen Augenblicken war ich bei ihm, und als ich das
reich geperlte, starke Gehörn, dessen linke Stange richtig vier
Enden zählte, in der Hand hielt, lieh ich einen schmetternden
Juchschrei durch die Berge schallen. Die schwere und müh¬
selige Weidmannsarbeitbatte also endlich doch ihren Lohngefunden.

Die Blattjagö ist ein ganz eigen Ding, und wenn sie von
Erfolg sein soll, darf man sich Mühe >cnd Zeit nicht vcrdriehen
lassen, denn an manchen. Tagen springt trotz aller Kunstfertig¬
keit kein Bock, und au einem andern gleichen Tage springen sie
wie toll und wild und zwar nicht nur die geringen Spieher,
sondern auch die sonst so vorsichtigen kapitalen alten Heeren,
In jeder Blattsaison gibt es aber einige Tage, an denen die
Böcke gut springen, und diese muß der Jäger auszufinden
wissen. Beim Blatten mutz man aber nicht nur sachgemäß,
sondern auch mit aller Vorsicht verfahren, besonders mutz man
nach jedem Blatten geraume Zeit warten, ehe man aufsteht und
geräuschlos den Platz verläßt, um einen anderen zu suchen, denn
sonst kann es leicht passieren, dah der doch noch leise lwean-
geschlichene Bock mit lautem „Bö, bö" abspringt und den Jäger
über seinen Fehler belehrt. Die Geschreiblatter soll nur dc r
Jäger gebrauchen, der sie ganz eimvandsfrei zu verwenden
versteht und auch daun nur im Notfälle, denn ein durch das
Angstgcfchrei verblattcter Bock wird gewaltig vergrämt und
reagiert lange Zeit überhaupt nicht mehr auf das Blatten.
Jeder Jager aber, der nicht gleich zum Ziel kommt, soll in
seiner Weibmannsarbeitnicht erlahmen, denn noch immer gilt
das alte gute Wort: „Der Jäger unverdrossen hat manchen Bock
geschossen". Und damit Weidmannsheil zur Blattjagd!

£)ie  VorßecRnadeL
Eine Geschichte von der Tücke des Objekts

von M t n n a v on 5ko n a r s ki, Wiesbaden.
’ (Schluß)

»Ich könnte dir noch eine Menge von Beispielen erzählen,"
begann Artur nach einer Panse wieder, „wie ich die Unalttcks-
nadel verlor und doch stets auf die merkwürdigste Art und
Weise zurückerhielt— — sie überrumpelte mich einfach. Zu¬
weilen auch machte sie sich unsichtbar, um mich dann durch plötz¬
liche» Auftauchen— meist vor wichtigen Entscheidungen— zu
erschrecken. So schien sie einmal einen ganzen Winter lang ver-
schwanden. Ich atmete auf in dein Gedanken, das; ich sie für
immer los wäre, umsomehr als ich vor einem wichtigen Lebens¬
abschnitt stand. Ich hatte mich nämlich um die gutbezahlte
Stellung eines Privatsekretärs bei einem hohen Herrn bewor¬
ben und war aufgeforöert worden, mich mit anderen in engerer
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Konkurrenz uetiöuüd ; vorzusiellen. EL war ein herrlicher Früh¬
lingstag , die Sonne schickte ihre Strahlen verschwenderischzur
Erde nieder, deshalb beschloh ich, meinen hübschen grauen
Sommeranzug vom vorigen Jahr nuzulegcu. Als ich in hie
Hosen fahre, fühle ich am Bein einen kleinen stechenden Schinerz.
Ich lange in die Tasche und ziehe meine Nadel hervor . Natür¬
lich habe ich auf den unangenehmen Zwischenfall hin auf die
Vorstellung verzichtet und die gute Stelle schwinden lassen. Ich
muhte, bah mir all meine Bemühungen nun ja doch nichts Helsen
würden."

„Mensch," rief ich ärgerlich und schlug mit der Faust auf
den Tisch. „Das heiht die Flinte ins Korn werfen. Nicht die
Nadel ist schuld an deinen Miherfolgen, sondern deine eigene
Schüchternheit, dein Mange! au Selbstvertrauen , deine ewige . ."

„Ja , ja, tobe nur, " siel er kläglich ein, „keiner kann aus
seiner Haut. Die Idee hat sich nun einmal in mir festgesetzt,
daß mir die Nadel Unglück bringe — folglich muhte mich ihr
oft geheimnisvolles Anstauchen erschrecken— cs lähmte meine
besten Kräfte. Siebst du,, bei einer Festlichkeit hatte ich ein
reizendes Mädchen kennen gelernt, nur ganz flüchtig, sozusagen
von Ansehen. Ich merkte, das; ich ihr gefiel, da wurde ich keck.
Ich bat um ein Rendezvous, und der Engel bewilligte es. Mit
aller Sorgfalt bereitete ich mich darauf vor — ich habe immer
viel auf ein nettes Aeußere gehalten. Während d.es Anziehens
fiel mir die Nadel ein — heute sollte sie mir keinen Streich
svielen. Deshalb beschloß ich, sie in mein Geldschränkchenein¬
ruschliehen.- wie ich gerade im Begriff stehe, dies zur Aus¬
führung zu bringen, klopft meine Hauswirtin . Schnell lege ich
das Unglücksbing neben eine andere Borstccknaöel, die ich beute
tragen wollte und öffne die Tür . Meine Wäsche war gekom¬
men, ich muhte nachzählen, bezahlen und wurde, da es ohnehin
schon spät geworden war , durch den unvorhergesehenen Aufent¬
halt nervös . Meine Hauswirtin , die meine Hast sah, erbarmte
sich meiner und hals mir bei der lebten Toilette , Kragen anlegen,
Schlips umbinden usw. Als ich mich der Bank näherte , auf der
ich meine Dame von weitem gewahrte, fühlte ick) unwillkürlich
nach meiner Halsbinde — und richtig — meine Hauswirtin hatte
mir trotz genauer Anweisung die falsche Nadel augesteckt, weil
die mehr ausgemacht hätte, wie sie später — zur Rede gestellt —
angab. Ich aber war wie vor den Kopf geschlagen und infolge¬
dessen 6et, der Begegnung derartig einsilbig, langweilig und
blöde, daß ich meiner Partnerin ihre Enttäuschung nicht ver¬
denken konnte. „Sie liebe die forschen Männer ", hat sie mir
beim Abschied mit malitiösem Lächeln anvertraut , und so sind
wir auseinandergegangen , ohne uns je wieder gesehen zuhaben."

„Nun wohl," sagte ich nach kurzem Schweigen, „in diesem
Falle trugst du die Nadel wider Willen. Aber ich verstehe nicht,
daß du sie immer wieder anstecktest und, wie es scheint, mit
Absicht."

Er sah mich verwundert au. „Das ist doch sehr erklärlich
— ich suchte nach einer Gelegenheit, um sie loszuwerden : durch
die Benutzung hoffte ich, sie einmal für alle Zeiten zu ver¬lieren ."

„Artur — Menschenkind! Warum hast du sie denn nicht
einfach weggeworfcn?"

Die Dämmerung war leise auf uns herabgesunken, und
aus dem Halbdunkel blickten seine Augen eigentümlich traurig
. „Das durfte ich nicht — ich war an sic gebunden —hatte geschworen—"

„Wer war denn der Tyrann , der dich zu solcher Sklavereiverurteilte?
Er legte feine Hand auf die meine und raunte : „Ich habe

in meinem Leben eine große Schuld auf mein Gewissen ge¬
laden. Dir will ich's sagen. In meiner Studentenzeit liebte
ich ein Mädchen, ein frisches, unverdorbenes Ding. Nach dem
ersten Rausch kam bei mir die Ernüchterung — ich verließ sie,
und man bat sie kurz darauf aus dem Wasser gezogen."

begann den Zusammenhang zu ahnen und drückte herz¬
lich seine Hand. Leise sprach ich zu mir : „Da haben wir es ja
— sein zartes Gewissen."

„Die Nadel hat sie mir geschenkt," fuhr er düster fort,
„nach einer glücklichen Stunde . Sie mochte damals schon eine
beginnende Entfremdung fühlen : denn sie nahm mir merkwür¬
digerweise den heiligen Schwur ab, dah ich ihr Geschenk nie¬
mals von mir werfen würde. Ich schwor um so bereitwilliger.

iS mich„in meiner Liebe zu ihr nicht mehr ganz rein undsicher suhlte.
Er stützte den Kopf auf und brütete vor sich hin. „Wollen

mir nicht gehen." mahnte ich, „man zündet hier im Garten be¬
reits die Laternen an."

„Ja , gleich. Du wirst jetzt auch begreifen, warum ich da¬
mals so jäh meine Studien abbrach, die Stadt war mir ver¬
leidet. Die traurige Angelegenheit hatte mich aus der mir vor-
gczeichncten Lebensbahn beransgeworsen . Ziel und Halt waren
mir verloren gegangen. Später , als die Vergangenheit ver¬
blaßte, hätte ich es wahrscheinlich doch noch zu etwas gebracht

— ich machte mehrmals dev Versuch — und es wäre mir macht
auch gelungen, wenn nicht die Nadel —"

„Ich verstehe letzt alles ganz gut," siel ich ein. „Aber sieh
mal." setzte ich tröstend hinzu, „du hast in nun die beite Aus¬
sicht. die Peinigerin für immer los zu sein!"

Er schüttelte den Kopf. „Ich glaube noch nicht daran , du
wirst sehen! Sie kommt wieder. Ja , wenn ich bestimmt wühte,
bah dieser Fluch endlich von mir genommen ist, dann —" Er
brach ab und nahm wieder auf : „Ich weiß Eine, die mich lieb
haben könnte, die ihr Geschick mit dem meingen verknüpfen
würde ! Sie ist nicht mehr ganz jung, aber lebensklug und tat¬
kräftig — so recht die Ergänzung meines unpraktischen Jchs,
denn du mub nicht denken, daß mir die Erkenntnis meiner
Schwächen abginge. Ihre Eltern sind wohlsituierte Bürgers¬
leute, wir könnten etwas anfangen. — doch ich wage nicht, um
sie anzuhalten ."

Der uns zuerst bedienende Kellner schien von einem Kol¬
legen abgelöst worden zu sein und Artur winkte nun diesen her¬
bei, um zu zahlen. Das blasse Licht der Gaslaterne , das mit
dem Rest vom Tageslicht kämpfte, spendete nur mangelhafte
Beleuchtung. Während der Begleichung unserer Zeche faßte der
Kellner Artur schärfer ins Auge, stutzte, und, nachdem er ihn
nochmals prüfend betrachtet hatte, zog er eine Brieftasche
heraus , der er etwas entnahm. „Hat der Herr nicht vor einigen
Wochen diese Radel verloren ?" fragte er, inden, er einen kleinen
mattblitzenden Gegenstand vor uns auf den Tisch legte.

Artur war aufgesprungen und starrte den Sprecher an.
„Aber wie ist das nur möglich?" stammelte er, „wie fanden Siemi Walde —"

Der Mann schüttelte den Kopf. „Nicht im Walde, Herr , ver¬
loren >s-ie das Ding. Sic waren auf einen Augenblick hier in
den Garten getreten — erinnern Sie sich, cs ivar am frühen
.Morgen — und tranken einen Stehschoppen dort am Büfett.
Zch batte in einer der Lauben bedient. Als ich zurückkehrte,
fab ich Sie gerade durch das Gartentor entschwinden: aber
genau auf dem Platz, wo Sie gestanden, lag diese Nadel Da
ist beitiinmt wußte, baß während der Zeit sonst niemand ' hier
geweieu war , so eilte ich Ihnen nach, wurde aber von ankom-
mcnben Gästen ausgehaltcn. Dadurch gelang es mir nicht mehr.
Sie zu erreichen. Sie sind ja schon öfters hier gewesen, ich
konnte also annebmcn, daß Sie wicderkommen würben, und so
habe ich die Nadel für Sie aufbewahrt ."
tu - ?i cr „ ref,rfirf,c  Finder grinste vor Freude über das ganze
^cucbt. Artur griff mechanisch in seine Börse und entnahm ihr
cm Gelöituck. Wahrend er es dem Kellner binreichte, sah er
über ihn hinweg mich an und nickte mir bedeutungsvoll zu.
Es lag ein so komiicyes Gemisch von trauriger Hilflosigkeit und
Triumph m in seinem Blick, daß ich lächeln mußte. Er hatte

' ßefenuiiCH tCn _ Ö'C3ia&Cl nmt treuer  Anhänglichkeit wiedcr-
Wir wanden uns zum Gehen.
Indem wir den Weg zur Station hinabschritten, sagte er

duinpf: „Nun sind ivieöcr einmal neue, zarte Zukunftshoff¬
nungen geknickt, bei niir kommt nichts zur Blüte — ich werde
ein Wiedersehen mit der bewußten Dame zu vermeiden suchen."
^ »Närrischer Kauz," rief ich. „laß dir einen Vorschlag machen.
Du hast doch nicht geschworen, dah du die Nadel nicht verschen-
ken wurdest nun gut — dann schenke sie mir ! Ich werde sie
treu und sicher aufbewahren ."

Er blieb stehen und hielt mich am Rockknopf fest. „Das
wolltest du —." Er schien zu überlegen, uiid ich sah in, Schein
der Bahnhofslichter , wie sich ein Strahlen über sein Antlitz ver¬
breitete : „Ich glaube wahrhaftig , es wäre ein Ausweg. Lieber,
alter Kerl, hiermit trete ich sie dir feierlich für alle Zeiten ab."

„Und ich verspreche dir feierlich, Sorge dafür zu tragen,
daß sie dir nie mehr in den Weg kommt! Morgen machst du
den bewußten Eltern , sowie der bewußten jungen Dame deinen
Besuch."

Er nickte fröhlich. „Du. Artur ." nun hielt ich ihn am Rock¬
zipfel fest und sah ihm inauisitorisch ins Gesicht, „etwas ist mir
verdächtig. Wie mag es nur kommen, daß du die Nadel so oft
verloren hast?"

Da flog ein verschmitztes Lächeln um seinen Mund . „Ja,
du inußt missen, daß ich sie natürlich meist etwas lose in die
Krawatte gesteckt hatte."

Ich lachte schallend ans. „Der beste Mensch ist doch im
Grunde nicht ganz reell — weißt du, Artur , dah du bei all öeiner
kindlichen Treuherzigkeit auch ein Filou sein kannst: das gibt
mir die sicherste Gewähr sür dein zukünftiges Fortkommen."
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Bilderbogen fürs Haus.
St uS ö er Stlavve eines SamitienvaterS.

Guter Slot.
Die kecke Verneinung des Lebens kommt oft von dem fal¬

schen Maßstabe, der bet der Beurteilung angelegt wird . Man
verlangt vom Leben Glück und versteht unter Glück vornehm¬
lich Gelingen und Behagen : das führt leicht zu einer völligen
Verwerfung . Aber wenn jenes Glück nicht das höchste Ziel
wäre , wenn es auch bei vollkommenster Gestaltung als unzu¬
länglich befunden würde, wenn vielmehr für uns ein inneres
Festwerden und Vordringen des Lebens, eine Selbstvertiefnng
die Hauptsache wäre , dann möchte auch die Beurteilung der
Erlebnisse eine andere werden, dann könnte auch das einen Wert
gewinnen, was zunächst nur als aussichtsloser Kampf und als
niederdrückendes Leid erscheint.

Rudolf Eucken.
Sternennacht.

Sternenglut , du hehre, golönes Zauberreich,
Seh ' ich dich erschlossen, wird das Herz mir weich,
Tröstung winkt mir ewig deine lichte Zier,
Ewig jauchzt entgegen meine ganze Seele dir!

Während mitternächtlich Mond- und Sternenlauf
Der Erde Rund umwandelt , geht eine Welt mir auf
Versunkner Herrlichkeiten: verschollner Klang erwacht.
Vereint vor meinem Auge blüht alter Zeiten Wünöerpracht.

Und wie der Pilger , flüchtend vor Welt und Schicksalswucht,
Heilige Wunöerstätten wallfahrend fromm besucht.
So nachts in alle Weiten zieht meines Schnens Traum:
Zeiten- und Völkerfernen sind meiner Andacht Tempelraum!

Hainerling.

Bilder aus der deutschen Vergangenheit.
Spießrutenlaufen.  lieber die barbarische Sitte

des Spießrutenlaufens , die dem Mittelalter entstammt und erst
durch König Friedrich Wilhelm lll . im preußischen Heere abae-
schafft wurde, gibt ein alter militärischer Schriftsteller, Johann
Fronsberger , folgende Beschreibung: „Wenn einer von den
Lanzenknechtenein schweres Verbrechen begangen batte, so ver¬
sammelte der Hauvtmann , zu dessen Rotte er gehörte, sein Häuf¬
lein, erzählte demselben die verübte Freveltat und bat instän-
digst, den Malefikanten zum Laufen gegen den Spieß zu verur¬
teilen. Hat nun die Mehrheit gestimmt, so bedanken sich die
Fähnörichs (Fahnenträger ) bei dem gemeinen Mann , daß sie
so willig, so ehrlich und ehrhaftig gewesen, gut Regiment zu
stärken und zu erhalten . Dann werfen sie ihre Fähnlein drei¬
mal in die Höhe, und ziehen unter Trommeln und Pfeifen mit
dem Häuflein gegen den Ausgang der Sonne . Unrerdeß sie
hier eine Gasse bilden, läßt der Prosoß den armen Menschen
beichten. Ist die Beicht vollendet, so führt der Profoß den Ge¬
fangenen vor die Gasse und befiehlt den Trommelschlägern, die
Trommeln dreimal zu rühren . Alsdann warnt er einen jeden,
die Gasse wohl zu bewahren, und fest zu verschließen: denn wer
eine solche Lücke läßt , daß der Deliauent berausschlüpfen und
entrinnen könnte, der sollte statt dessen die Todesstrafe leiden.
Wenn dies geschehen ist, so führt der Prosoß den Unglücklichen
dreimal ln der Gasse ans und nieder, damit er einen jeden seiner
Kameraden um Verzeihung und Versöhnung bitte, wenn er ihn
je im Leben mit Wort und Tat beleidigt haben sollte. Er selbst
verzeiht ebenfalls einem jeden die ihm etwa zugefügten Belei¬
digungen. Ebenso sprachen ihm auch die Fähnöriche Trost und
Mut zu und ermahnen ihn, tapfer und unverzagt zu sein: die
Lanzenknechtesollen ihm auf halbem Wege entgegenlausen, ihn
mit den Spießen auffangen und so entledigen. Der Profoß
stellt den Verurteilten hierauf zwanzig Schritte vor die Reihen,
entblößt ihm den Oberleib und gibt ihm drei Streiche auf die
rechte Achsel im Namen des Vaters , des Sohnes und des heili¬
gen Geistes. Zuletzt kehrt er ihn mit dem Gesicht gegen die
Spieße und sagt ihm dann : „Armer Mensch, gehe tapfer drauf
los !" — Mit einem starken Anlauf nmßte sich dann der Un¬
glückliche in die Spieße stürzen. Die Lanzenknechtekamen ihm
einige Schritte entgegen, um die Spieße mit desto größerem
Nachdruck in die Brust zu stoßen. Wenn der Entseelte keine
Spur des Lebens mehr zeigte, so fiel alles auf die Knie und tat
ein kurzes Gebet seiner armen Seele zum Trost . Darauf stell¬
ten sich die Lanzenträger in eine Reihe und zogen dreimal um
den Körper des Getöteten herum. Die Schützen schoßen drei¬
mal ab und schlossen mit den Lanzenierern einen großen Kreis.
Der Prosoß stellte sich in die Mitte desselben und dankte für die
so gut beobachtete Ordnung . Der Leichnam ward in eine
Grube geworfen, und jeder kehrte nach seiner Behausung zurück."

Der ('irittctwctircibcr.
I in  guten & l a u 0 e u.  Ein armer Sünder stellt demütig

.vor Gericht. „Sie tzaben also bona fiöe gefischt?" „Na, mit
bona fiöe net, mit Würm." „Ob Sie in gutem Glauben gefischt
haben?" Aber ja, Herr Amtsrichter , im römisch-katholischen!"

Eines Gewitters Ursprung.  Zwei Gesellen, die
vom Tanz hcimkehrcn, flüchten sich erschreckt vor einem starken
Wetter unter den Torbogen eines Hauses. „Dünnershagel,"
sagt der eine, während es blitzt und träuft , „ich möchte nur
wissen, wo daS Gewitter herkommt!" „Aus meines Vaters
Knochen," sagt der andere, „denn er sagt immer : Ich habe das
Gewitter in den Knochen sitzen."

Die sparsame Hausfrau.  Am Streichhölzchen muß
man anfangen zu sparen, wenn nian's zu etwas bringen will,
bat einmal eine sparsame Frau gesagt, und hat abends beim
Schlafengehen das Licht brennen lassen, damit sie's am andern
Morgen picht bat anzünden brauchen. Drum beißt heute noch
ein Spruch : 's Zündholz sparen und 's Licht brennen lasten!

Was die Großmutter erzählte.
Der Drache fährt aus.  Das Alpenvolk in der

Schweiz hat noch viele Sagen bewahrt von Drachen und Wür¬
mern, die vor alter Zeit aus dem Gebirge hausten und oftmals
verheerend in die Täler herabkamen. Noch jetzt, wenn ein un¬
gestümer Waldstrom über die Berge' stürzt, Bäume und Felsen
mit sich reißt , pflegt es in einem tiefsinnigen Sprüchwort zu
sagen: „Es ist ein Drach ausgefahren ." Folgende Geschichte ist
eine der merkwürdigsten: Ein Binder aus Luzern ging aus,
Daubenholz für seine Fässer zu suchen. Er verirrte sich in eine
wüste, einsame Gegend, die Nacht brach ein, und er fiel plötzlich
in eine tiefe Grube , die jedoch unten schlammig war , wie in
einen Brunnen hinab. Zu beiden Seiten auf dem Boden waren
Eingänge in große Höhlen: als er diese genauer untersuchen
wollte, stießen ihm zu seinem großen Schrecken zwei scheußliche
Drachen auf. Der Mann betete eifrig . Die Drachen Umschlagen
sein Leib verschiebenemal, aber sie taten ihm kein Leid. Ein
Tag verstrich und mehrere, er mutzte vom 6. November bis zum
10. Avril in Gesellschaft der Drachen harren . Er nährte sich
gleich ihnen von einer salzigten Feuchtigkeit, die aus den Felsen¬
wänden schwitzte. Als nun die Drachen witterten , daß die
Winterzcit vorüber war , beschlossen sie auszufliegen. Der eine
tat es mit großem Rauschen, und während der andere sich gleich¬
falls dazu bereitete, ergriff der unglückselige Faßbinder des
Drachen Schwanz, hielt fest daran und kam aus dem Brunnen
mit heraus . Oben ließ er los , wurde frei und begab sich wieder
in die Stadt . Zum Andenken ließ er die ganze Begebenheit auf
einen Priesterschmucksticken, der noch jetzt in des heiligen Leo-
dagars Kirche zu Luzern zu sehen ist. Nach den Kirchenbüchern
hat sich die Geschichte im Jahre 1420 zugetragen.

LtUstige €cke.
Man machte Admiral Dewey Komplimente wegen seiner

vorzüglichen Gesundheit. Er lächelte und sprach: „Ich schreibe
meine gute körperliche Verfassung dem Umstande zu, daß ich
viel gymnastische Uebung mache und nicht an Banketten teil-
nehme. Ein Drittel von dem, was wir essen, wissen Sie , ist
genug für uns zum Leben." — „Was wird dann," scherzte sein
Freund , „aus den übrigen zwei Dritteln ?" — „O," versetzte der
Admiral , „davon leben die Aerzte."

Ein Herr in einer Provinzstabt besitzt eine Anzahl Häuser
und in einem derselben wohnt ein verheirateter Sohn von ihm,
der als großer Geizhals verschrien war . Dies ging so weit, daß
sein Vater seit einer Reihe von Jahren nicht imstande gewesen
war , einen Pcnnv Miete von ihm zu erhalten . Da er nicht zu
strengen Maßregeln greifen wollte, ging er eines Morgens
herum zu seinem Sohn und sprach: „Hör mal, Tom, es ist mir
klar , daß ich nie Miete für mein Haus von dir bekommen werde.
Ich habe mich daher entschlossen, es dir zu schenken." — „Keine
Angst!" versetzte sein Sohn , „ich will es nicht haben!" —
„Nanu , warum denn nicht?" rief der erstaunte Vater aus . —
„Weil ich dann," antwortete der schamlose Sohn , „die Steuern
und Abgaben zahlen müßte, und die sind hier in der Stadt wirk¬
lich hoch genug."

„Ist Ihnen der Reisen geplatzt, mein Freund ?" fragte der
Spaziergänger mit der Miene regsten Interesses . Der Chauf¬
feur blickte auf, schluckte aber seine Gefühle hinunter : „Nein,
mein Herr, " entgegnete er, „ich wechsele nur die Luft in den
Reifen . Die alte war zu schlecht geworden?

(Tit -Bitst
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